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Ich habe die ehrenvolle Aufgabe, das erste Vorwort 
der ersten Ausgabe neuen Red. im neuen 
Jahr zu schreiben, bevor sich dann auf den näxten Seiten 
jeder selber vorstellt... Wir staunen schon einigermaßen, daß 
wir sie hingekiegt haben! 

Ein kurzer Blick zurück und ein DANKE an die bishe- 
rigen randschau-Macherlnnen - erst jetzt wissen wir, was Ihr 
jahrelang geleistet habt!! 

Also, was sich nun geändert hat bzw. ändern 
soll: Die Redaktion istfrauenmäßig überlastet, wir sind 
aber nicht bereit eine Männerquote einzuführen, sondern sind 


der Überzeugung, daß wir auch ohne weiterhin männer- 
freundlich bleiben können... Im Ernst Wir hoffen, mehr Artikel- 


N -DA5 ML. KR MAL 
GELEN LASSEN! 


schreiberinnen zu kriegen und einfach strukturell mehr Gleich- 
berechtigung reinzubekommen - ein erster Schritt ist eine Rei- 


he, die wir regelmäßig führen wollen: „Gewalt gegen 
Frauen mit Behinderungen“. Frauen & Les- 
ben, Ihr seid gefragt diese Reihe zu gestal- 
ten! 

Übrigens hat eine oberflächliche und bestimmt nicht re- 
präsentative Auszählu Ngder Abonentinnen ergeben, daß 
die Geschlechter in etwa gleich vertreten sind. Also, kanns 
nicht daran liegen, daß es zuwenig Leserinnen gibt! 

Weiterhin: Wir sind mit den Redaktionstreffen in 
denhohen Norden {pendelt zwischen Bremen & Ham- 


burg) umgezogen. Das hat zur Folge, daß wir für redaktio- 4 


nelle Beiträge ein Postfach in HH eingerichtet 
haben. Also alles Redaktionelle künftig an: 
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die randschau, 


Postfach 62 03 64, 22403 Hamburg. 
Beiträge zum näxten Schwerpunkt sollten an PETRA 
HEINZELMANN geschickt werden. (siehe unten.) 


Das ABO bleibt aber weiterhin bei RALF DATZER 
und somit in Kassel unter die randschau, 


Postfach 10 23 66, 34023 Kassel, 
Tel. 0561/7 28 85 51, Ex: 728 55 29 


Bankverbindung bleibt! Und liebe Leute, wir sind im- 
mer auf Euer Geld angewiesen, darum spendet- 
spendetspendet und noch besser: Bezahlt Eure Abos regel- 
mäßig!!! WelcheR es noch nicht ganz verstanden hat, wie 
das geht: Oben auf dem Adreßaufkleber steht neben Eurer 
Abonummer wieviel randschauen Ihr noch gut habt. Falls da 
ne 0 ist, ist es höchste Eisenbahn wieder 25,-- DM an uns zu 
überweisen, BITTE NICHT DIE ABONR. VERGESSEN! Bitte 
denkt alleine dran, es erspart uns viel Arbeit bzw. Ralf, ohne 
Abonummer braucht er einen Tag, um die- bzw. denjenigen 
herauszufinden! 


Da wir grade beim Geld sind... Das ist so ein Problem, 
wie Ihr ja alle wißt...seufz, und immer aktuell für die rand- 
schau. Es ist immernoch so, daß wir nix kriegen für unsere 
Redaktionsarbeit und das soll auch nicht angestrebt werden. 
Es gab in unserer Red. aber Diskussionen über die Finan- 
zierung der Fahrtkosten (die wir auch alle selber 
tragen) und der anderen Ausgaben (verpflegung 
zahlen wir auch selbst) uuuunnnnd da nun eine gehörlose 
Frau in der Red. sitzt (meine Wenigkeit) über die Finan- 
zierung einer Gebärdensprachdolmetsch- 
erin, zumindest von Zeit zu Zeit. Kurz gesagt: Geld muß 
her, darum haben wir uns dazu entschlossen Anzeigen 
aufzunehmen. Die Anzeigenpreisliste und die Bedin- 
gungen können bei Ralf Datzer in Kassel angefordert wer- 
den. Kleinanzeigen bleiben weiterhin kostenlos! 


Noch zum Schluß: wir wünschen Euch viel Spaß 
mit der altenneuen randschau, hoffen, Ihr seid zufrieden, freu- 
en uns über Kritik, Lorbeeren, Kuchen und dicke 
Schecks, im Notfall aber auch einfach nur über ein 
neugeworbenes Abo... die neuen randschauerinnen 
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Vorschau: Dritter Schwerpunkt ist: Rassismus, Vorraus- 
sichtlicher Red.schluß: 15. Juli, bitte vormerken und 


Artikel usw. sammeln... 
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Tanja Mustertcats 


Ich bin 29 KRollifrau und spätertaubt durch meine Krankheit, die 
ziemlich oft belastend ist, da mit Operationen einhergehend. Ge- 
\ hend war ich etwa bis zu meinem 21. Lebensjahr, dann humpelnd, 
was ich auch ab und zu noch tue. Gehörlos bin ich seit meinem 20. 
Lebensjahr. Ich bin mehr oider weniger Graphikdesignerin (z.Z. eher 
weniger) und mach gern „Subkultur.” 
Als ich letztes Jahr von dem vermeintlichen ‘Aus’ der rand- 
" schau gelesen hab, war es mir auch ein Anliegen, die randschau 
w_“, nicht sterben zu lassen, denn das wäre auf jeden Fall ein ganz 
4, großer Verlust für die Behindertenszene! Und also mal zu schau- 
We en, ob ich mitarbeiten kann in einer Red. Als Gehörlose nicht so 
einfach, wir regeln das jetzt mit Mitschreiben. Ab und zu eine 
Dolmetscherin wär gut, ist aber vor allem eine noch offene fi- 
nanzielle Frage, 
Mir ist es vor allem wichtig, daß die randschau Frauen mehr 
\ einbezieht als bisher. Weiterhin auch Gehörlose bzw. Hör- 
behinderte mehr einbezieht. Mir fällt immer wieder auf, daß 
sich mit dieser Behinderung in der Szene sehr wenig auseinan- 
nr dergesetzt wird {allerdings auch umgekehrt). Zum Beispiel 
eineN Gebärdensprachdolmetscherln bei einer Veranstaltung 
beanspruchen zu können, ist leider immer noch keine Selbstverständlichkeit. 
Ich bin jetzt in erster Linie zuständig für das Layout, für mich keine unbekannte Arbeit (ein Glück), und 
möchte mich an dieser Stelle mal sehr bei Jörg Fretter bedanken, der mir den ganzen Kram hierher- und 
nahegebracht hat und bei meinen Katzen, die mir während der Layout-Arbeit wohlwollend zuschnurren, 
wenn ich den Computer mal wieder sonst wohin schmeißen könnte... grrrr 
Ich hoffe und wünsche, die randschau bleibt weiterhin so bunt und radikal und kriegt noch viel mehr 
LeserInnen! 


Eigentlich dürfte ich den ar FAR "hau- Seialer. nt sein. Da ich im 
“alten” Redaktionsteam noch nicht so lange und vor allem nicht so intensiv wie meine 
bisherigen KollegInnen dabei war, habe ich auch noch nicht die Nase voll. So richtig 
vorgestellt habe ich mich in der randschau noch nie, deshalb nutze ich hier die 
Gelegenheit: 

Ich hatte zwar das Glück, ab 1971 in München in eine der ersten 
integrativen Grundschulklassen gehen zu können, mufßste aber dann doch 
“Heimkarriere” in Neckargemünd bei Heidelberg machen, damit ich 
zum Abi gelangen konnte. Völlig ohne meine Behinderung irgend- 
wie zum Thema zu machen, habe ich in Mannheim Politik und 
Pädagogik studiert. Über die Proteste gegen Peter Singer Ende 
der 80er Jahre, von denen ich aus der Presse erfuhr, und durch 
einen Vortrag von Anneliese Mayer in Würzburg (dort studierten 
Freunde von mir), begann ich langsam, meine Behinderung zu 
meinem Thema zu machen - rechtzeitig, um meine Studienab- 
schlußarbeit zum Thema Behinderte im Bildungsbereich zu schrei- 
ben. {Derzeit arbeite ich aber in einem ganz anderen Bereich, 
nämlich bei der “Initiative Kirche von unten”, einem Netzwerk von kirchen- und gesellschaftskritischen Gruppen.) 

1991 fuhr ich zum ersten Mal zu einem Krüppeltreffen, 1994 wurde ich gefragt, ob ich in der randschau-Redaktion 
mitarbeiten will. ... 

Jetzt bin ich demnach das 5. Jahr dabei und freue mich, mit “neuen” Leuten, dieses Zeitungsprojekt weiterführen zu 
können - dabei bin ich vor allem für den Magazin-Teil verantwortlich. 

Im behindertenpolitischen Bereich beschäftige ich mich hauptsächlich mit den Themen “Euthanasie”/Eugenik/Sterbe- 
hilfe und Pränataldiagnostik, privat beschäftige ich mich relativ stark mit Schweden, was ich schon mit der ein oder anderen 
Meldung im Magazin-Teil der randschau verbinden konnte. 

Ich bin spastisch behindert und habe dementsprechend Schwierigkeiten mit der Sprache. Nicht zuletzt deshalb telefo- 
niere ich recht ungerne mit “fremden” Personen und bitte Euch, liebe LeserInnen, mir zu schreiben, wenn Ihr etwas von mir 
wollt - ich habe Fax und e-mail, so daß es damit (fast) genauso schnell geht wie per Telefon! 
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WIR - in Wort&ßild 


Kassandra Fototeuse (“Fototeuse” wird gesprochen wie eine Mischung aus Fotografie 


R uh und Getöse.) 
m Ich war noch nie Klempnerin von Beruf. 


Die meisten der 1060 Sachen, die ich 
mache, mache ich auch nicht beruflich. Zu- 
2 mindest kriege ich kein regelmäßiges Geld 
dafür. Geld kriege ich fürs Mit-dem-Sozialamt- 
rumschlagen. Ob wohl *Sozialamts- 
Versicherungs-und-Behörden-Verärgerln” ein 
neue Berufsbezeichnung für Krüppellnnen 
sein könnte? Oh, ich glaube, dann möchte ich 
aber lieber eine andere Berufswahl treffen. 
Vielleicht sollte ich nochmal zur Berufsbera- 
tung rollen. Aber auch, wenn es nicht mein 
beruflicher Werdegang ist, möchte möglicher- 

weise manche Leser|n wissen, was ich so tue 
"2 in meinem Leben. Also: 

Ich betätige mich in künstlerischen Rich- 
tungen wie Fotografie, (Krüppellnnen-)Male- 
rei, Basteln, Kochen, Dichten, Texte schreiben, 
Leben und Handarbeiten und kämpfe für eine 
bessere Welt. 

Eine ordentliche randschau-Redakteurin 
bin ich nicht, ich mache regelmäßig für die randschau Fotos und bei Bedarf Texte. 

Ich komme aus der Frauenszene, der Lesbenszene, aus den letzten Resten der Friedensbewegung, aus linken Zusam- 
menhängen. Vor 12 Jahren bin ich ständig auf Selbsterfahrungsseminare gefahren, auf denen wir uns alle lieb hatten. 

Außer Krüppellnnen-Sachen sind mir die Themen Gewalt, sexuelle Gewalt, Flucht, Rassismus, Antisemitismus und 
Feminismus wichtig. Ich mag gern: Schwalben, Möwen, schnell Rollstuhl fahren, unter bestimmten Umständen: Kuscheln, 
Ringen, Frauen durch die Gegend tragen, viel essen, ... . 

Ich bin spät"behindert”. Mein körperlicher Zustand ist wechselhaft. Manchmal rolle ich voller Energie durch die Ge- 
gend und manchmal kann ich nur einen sehr begrenzten Teil meiner Muskeln willentlich bewegen. Manchmal habe ich 
Sprachstörungen oder hüpfende Gliedmaßen, was beizeiten für Heiterkeit sorgt. Spas-mus sein. Ich bin leicht schwerhörig 
und habe Allergien. 

Mein Ziel ist es nicht, *nichtbehindert” zu werden, sondern daß Menschen, auch wenn sie Krüppellnnen sind, ohne 
Angst und Beschämung leben können. Klar hätte ich mein Leben gern leichter. Aber wenn es nur mir besser geht, reicht das 
nicht. 


5 Heike Lenna 


artz. „ 

n 26 Jahre alt und habe Sozialpädagogik studiert. Ich 
bin von klein auf behindert. Meine Behinderung besteht in einer 
chronischen Krankheit, die nicht heilbar und fortschreitend ist. 
Mitunter bin ich recht chaotisch und neige dazu, ein klein wenig 
Hektik zu verbreiten. 

Ich möchte, daß in der neuen randschau Mädchen und Frau- 
en mit Behinderung mehr Raum haben. Mein ‘Zuhause’ in der 
Behindertenszene ist das Krüppellnnenforum, das sich, Göttin 
sei Dank, in den letzten Jahren stark verändert hat . 

Ich arbeite in der neuen randschau-Redaktion mit, weil 
für mich das gemeinsame Engagement mit anderen Menschen 
mit Behinderung und der Kampf gegen die herrschenden Zu- 
stände in dieser schwernormalen Gesellschaft wichtig sind. Die 
breite Zustimmung der Selbstbestimmt Leben Zentren, mit der 
Aktion Sorgenkind zusammen zu arbeiten und dies auch noch 
moralisch zu rechtfertigen, finde ich erschreckend und wi- 
derlich. Dafür, daß das nicht so weitergehen wird, daß gegen 
diese Entwicklungen Widerstand geleistet wird, werde ich in 
der randschau u.a. sorgen. 
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WIR - in Wort&Bild 


Petra Heinz.elman 


Vor Jahren bin ich wegen ANZ Studiums ANN,. 
nach Passau gezogen.Inzwischen mache ich mein Referendariat und 
bin immer noch hier, obwohl ich schon oft überlegt habe, in eine 
andere Stadt zu ziehen. 
Zu mir gehört unter anderem eine Gehbehinderung. Ich fah- 
re jedoch nicht Rollstuhl, auch wenn ich damit vielleicht schneller 
wäre als zu Fuß. Insofern ist das Bild irreführend. Ich habe es 
trotzdem gern. 
Außerdem bin ich meistens sehr optimistisch, auch in Situa- 
tionen, in denen es eigentlich gar keinen Grund dafür gibt. 
Behindertenpolitisch aktiv bin ich wohl seit 1982, als nach 
fünf Jahren Sonderschule mit einer Klassenkameradin und mir 
das „große Experiment“ gewagt wurde, ob sich behinderte Kin- 
der auch in einer Regelschule integrieren lassen (das war in 
Baden-Württemberg, vielleicht erklärt das einiges). Allerdings 
haben sich meine Ziele mit der Zeit sehr verändert: Während 
es am Anfang nur darum ging, irgendwie durchzuhalten und 
zu überleben, geht es mir heute um viel mehr; nämlich dar- 
um, einen Raum zu schaffen und zu erhalten, wo wir so sein 
können, wie wir sind, und wenigstens manchmal dem Druck 
der Genormten nicht ausgeliefert sind. 

Aber nicht nur die Welt der Gewöhnlichen bereitet mir 
im Moment Sorgen, sondern auch die Krüppelszene. Ich 
halte den Schmusekurs mit Aktion Sorgenkind für sehr bedenklich, 
Außerdem habe ich das Gefühl, daß wir unter uns Macht- und Ausgrenzungsstrukturen 

geschaffen haben und weiter ausbauen, die denen, gegen die wir kämpfen, sehr ähnlich sind. 

Es gibt eine ganze Menge, was meiner Meinung nach kritisch beobachtet und nicht kommentarlos hingenommen 

werden sollte, und ich bin sehr gespannt, was uns die Zukunft noch so bringen wird. 


Schreiben hab ich auch. Die 
randschau hat wesentlich zu 
meiner (natürlich noch immer 
andauernden...) Emanzipation 
beigetragen und ich möchte 
deshalb daran mitarbeiten, 
daß sie weiterlebt und so radli- 
kal und kritisch wie bisher 
bleibt. Ich hoffe und wünsche, 
daß die randschau das Wach- 
‘ sen einer lebendigen „Szene 
' unterstützen und neue Anstö- 
ße geben kann. Als Studentin 
Br bin ich bisher ganz gut ausge- 
EM lastet und werde deshalb nicht 
sitzerin eines Rollis und um die immer in vollem Umfang bei 
100 cm Körpergröße bin. Hauptberuflich bin ich Stu- der randschau mitarbeiten. Zuständig bin ich jedoch in je- 
dentin der Psychologie mit eher diffusen Berufsabsichten, dem Fall fürdie ‚dates! 
interessiere mich für Hochschulpolitik und pfeife gerne, 
wenn ich glaube, daß es keineR hört. Und Spaß am 


Rebecca 
Maskos 


Und noch ‘ne neue Frau bei - 
der randschau! Mit 22 Jahren bin © = 
ich Neuling in der „Krüppelszene” rl 
und wie weit mein grenzenloser 
Idealismus reicht, wird sich mir 
wohl erst in den nächsten Jahren 
zeigen... Auf meiner Behinde- 
rungs-Clubcarte steht „Glas- 
knochen” wodurch ich stolze Be- 


Zum Team gehören auch noch Susanne Rolfs die sich in der näxten Ausgabe vorstellen wird 
und & alf Datzer. der auf eine Selbstdarstellung verzichten möchte. 
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“Unzumutbares Lallen, Schreien und 
Stöhnen" 


Wie sicher inzwischen allgemein bekannt ist, dürfen sich laut 
einem Urteil des Oberlandesgerichts Köln vom 13.11.97 (das An- 
fang Januar bekannt wurde) sogenannte geistig behinderte Men- 
schen einer Außenwohngruppe des Landschaftsverbands Rhein- 
land im Kreis Düren an Sonntagen und gesetzlichen Feiertagen nur 
noch bis 12.30 Uhr, mittwochs und samstags bis 15.30 Uhr und an 
den übrigen Werktagen ab 18.30 Uhr {t} in ihrem Garten unterhal- 
ten. Ein Musiklehrer 
aus der Nachbar- 
schaft der Wohn- 
gruppe klagte we- 
gen der ‘Lärmbelä- 
stigung‘, die von den 
Bewohnern ausging. 
Als Beweismittel 
spielte er dem Ge- 
richt Tonbandauf- 
nahmen vor. Laut 
Urteilsbegründung 
fielen sie nicht unter 
das für Aufnahmen 
sprachlicher Art gül- 
tige  Beweisver- 
wertungsverbot, da 
sie "ausschließlich 
nichtverbale Laute” 
enthalten, “die je- 
denfalls für Außen- Bon. ‚20 
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stehende keinen 

Informationsgehalt haben und auch nicht mit einer bestimmten 
Person als Urheber in Verbindung gebracht werden können” und 
deshalb angeblich die Heimbewohner nicht in ihrem Selbstbestim- 
mungsrecht verletzen. 

Das Gericht gesteht dem Kläger zu, daß er “diese Lautein- 
wirkungen” nicht “in der schrankenlosen Form, in der sie nach der 
Vorstellung des Beklagten auch in Zukunft möglich sein sollen”, 
dulden muß, da sie “die Nutzung seines Grundstücks so sehr be- 
einträchtigen, daß sie unzumutbar sind.” Im Vordergrund dieser 
Beurteilung steht dabei "weniger die Dauer und die Lautstärke als 
vielmehr die Art der Geräusche, denen der Kläger ausgesetzt ist”, 
da bei den Lauten, die die geistig schwerbehinderten Heimbewoh- 
ner "von sich geben”, der „Lästigkeitsfaktor” “besonders hoch” sei. 

Wie die Äußerungen der Heimbewohner von den sie betreu- 
enden Aufsichtspersonen empfunden werden, könne für die Beur- 
teilung dieser “Lästigkeit” nicht maßgebend sein, da die in den 
Außenwohngruppen tätigen Mitarbeiter des Beklagten aufgrund 
ihrer Ausbildung über heilpädagogische und psychologische Kennt- 
nisse verfügen, die es ihnen jedenfalls in begrenztem Umfang er- 
möglichen, die Äußerungen der Behinderten als Ausdruck bestimm- 
ter Gedanken und Empfindungen zu „verstehen“. 

In der Unverschämtheit dieses Urteils bzw. der Urteilsbegrün- 
dungm. E. noch eins draufgesattelt wird, in dem die Lage des Wohn- 
hauses der Außenwohngruppe in einem sog. Mischgebiet 
thematisiert wird. Hierzu heißt es im Urteil: “Die Lage im Misch- 
gebiet erhöht die Wesentlichkeitsgrenze für seine Bewohner ins- 
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besondere im Hinblick auf Gewerbelärm. Mischgebiete dienen ir 


dem Wohnen und der Unterbringung von Gewerbebetrieben, die 7 


das Wohnen nicht wesentlich stören. Abgesehen davon, daß es im 


Streitfall nicht um “Gewerbelärm’ geht, steht nach dem Beweis- | 


ergebnis fest, daß die Störungen, denen der Kläger bisher ausge- 


setzt war, über das hinausgehen, was ihm auch unter Berücksichti- 


gung des Mischgebietscharakters zumutbar ist.” 
die Sache, als viel- 


Menschen mit geisti- 
ger Behinderung vor- 
gehen zu können. 
Dies wird deutlich, 
weil er sich auch 
durch angebliche 
*geschlechtsbezo- 
genen Handlungen” 
der Heimbewohner 
gestört fühlte, die aber 
im Verfahren keine 
Rolle spielten. - Eine 
Sicht in den Garten 
des Nachbargrund- 
stücks, wo es dazu ge- 
kommen sein soll, ist 
jedoch überhaupt nur 
von einem Fenster des Obergeschosses des Musikers aus möglich. 

Als Kommentar zu diesem Urteil schrieb Heribert Prantl in der 
Süddeutschen Zeitung vom 10.1.98: “Bei lärmenden Rasenmä- 
hern sind Nachbarn und Gerichte großzügiger als beim 'Lallen, 
unartikulierten Schreien und Stöhnen’ von behinderten Menschen. 
Menschen, die den Ansprüchen der Leistungsgesellschaft nicht ge- 
nügen, werden per Gericht von dem Terrain ferngehalten, auf dem 
Leistungsträger arbeiten, leben und sich erholen, Solche Gedan- 
ken führen hin zu den Züchtungsphantasien vom leid- und defekt- 
freien Menschen,” - Dem ist nichts hinzuzufügen! 


Foto: Kassandra Ruhm 


M. E. ging es dem 5 
Kläger weniger um 77 


mehr um einen Vor- 7° 
wand, gegen die = 


‘ri 


Biosthik-Konvention: 
Unterzeichnung durch Proteste verzö- 


 gert 


Die Bundesregierung wollte die Unterzeichnung des 


7 “Menschenrechtsübereinkommens zur Biomedizin” schnell über 
die Bühne bringen. Nachdem bereits Mitte letzten Jahres Gesprä- 


che mit den Spitzenvertretern der Kirchen geführt wurde, um de- 


" ren Widerstand zu brechen, sah es so aus, als würde das Bundes- 
| kabinett letzten Oktober eine Beschlußvorlage in den Bundestag 


einbringen. Dies hat zu einer neuen Welle des Widerstands ge- 
führt: Durch einen von Ursel Fuchs {mit-Jinitiierten Appell (siehe 
randschau 4/97) konnte die Thematik der Bioethik-Konvention er- 
neut in die Öffentlichkeit gebracht und breiter Widerstand dage- 
gen erzeugt werden. Auch auf politischer Ebene gab es eine neue 
Initiative: Ein Zusammenschluß von 57 Abgeordneten aus CDU, 
SPD und Bündnis 90/Grüne (eine abenteuerliche Mischung!) 
brachte Mitte Dezember eine Kleine Anfrage ein, in der es um 
den Schutz einwilligungsunfähiger Menschen bei Forschungsvor- 
haben geht - einer der “Knackpunkte” des Europaratsüberein- 
kommens. In dem Text wird die Bundesregierung unter anderem 
gefragt: 

% 1. Welche Kategorien zeitweiliger oder dauerhafter 
Einwilligungsu nfähigkeit sind nach Auffassung der Bundesregierung 
zu unterscheiden, und auf welche rechtlichen Grundlagen oder 
ggf. höchstrichterlichen Entscheidungen stützt sicheine solche Zu- 
ordnung? 

% 2. Mit welchen Methoden, anhand welcher Kriterien und 
durch wen ist die Einwilligungsunfähigkeit eines Menschen festzu- 
stellen? Wie ist das Vorliegen der Einwilligungsunfähigkeit i im zeit- 
lichen Verlauf einer Behandlung oder eines Forschungseingriffs zu 
überprüfen? 

‘$ 3. Welche könkreten Kriterien und Maßstäbe sind nach An- 


'sicht.der IN angerun bei der Genehmigung von Forschungen 


an Einwilligungsunfähigen zwingend zu beachten? 

% 11. Wie will die Bundesregierung sicherstellen, daß keine 
europäischen oder internationalen Forschungsvorhaben mit deut- 
schen Mitteln durchgeführt werden, wenn sie auf sogenannten 
„Mindeststandards“ des „Menschenrechtsübereinkommens zur 
Biomedizin” des Europarats basieren, die nicht deutschen Schutz- 
bestimmungen genügen? 


#13. Welche Forschungsziele müssen nach Auffassung der Bun- 

desregierung gegeben sein, um Forschungen, die keinen unmittel- 
baren Nutzen für die Betroffenen haben, an Kindern zu begrün- 
den? . 

a) Wie konkret muß der erwartete wissenschaftliche Nutzen bei 
diesen Forschungsvorhaben sein und wer überprüft ihn? 

b) Welche absoluten Grenzen müssen bezüglich Belastung und 
Risiko für die Betroffenen nach Ansicht der Bundesregierung fest- 
gelegt werden, und’wie ist ihre Einhaltung zu prüfen? 

‚c} Wer ist befugt eine rechtswirksame Einwilligung zu geben? 
i + 14. Welche Förschungsziele müssen nach Auffassung der Bun- 
rung gepeben sein, um Forschungen, die keinen unmittel- 
n Nutzen für die Betroffenen haben, an anderen einwilligungs- 


unfähigen Menschen zu begründen? 


a) Wie könktet muß der erwartete wissenschaftliche Nutzen bei 


‚diesen Forschungsvorhaben sein und wer überprüft ihn? 


'b) Welche absoluten Grenzen müssen bezüglich Belastung und 
Risiko für die Betroffenen nach Ansicht der Bundesregierung fest- 
gelegt werden, und wie ist ihre Einhaltung zu prüfen? 

©) Wer ist befugt, eine rechtswirksame Einwilligung zu geben? 
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% 16. Wer haftet für gesundheitliche Schädigungen oder ande- 
re nachteilige Folgen für den 

einwilligungsunfähigen Menschen, an dem geforscht wird? 

% 17. Bei welchen Erkrankungen und Behinderungen sieht die 
‚Bundesregierung Handlungsbedarf, Forschung ohne potentiellen 
‚Nutzen für die Betroffenen an einwilligungsunfähigen Menschen 
zuzulassen? 


- Diese Anfrage, ein “Dialog zur 'Bioethik’” am5. Februar 1998 
in Bonn (alle namhaften Kritikerinnen wurden zu dieser Tages- 
veranstaltung geladen) und ein Fachforum “Menschen mit Behin- 
derungen in der biomedizinischen Forschung und Praxis” am 
17. und 18. Februar im Wissenschaftszentrum Bonn werden (hof- 
fentlich!) beitragen, daß eine öffentliche Diskussion über das 
Menschenrechtsübereinkommen in Gang kommt, die eine Ratıfi- 
zierung der Konvention durch Deutschland zumindest noch hin- 
auszögert. 

In Zusammenhang mit der drohenden Unterzeichnung der 
Bioethik-Konvention durch Deutschland ... 

.... sei auch auf eine Tagung mit dem Titel 

“Die Würde des Menschen ist unantastbar - Gegen den 

Zugriff der Bioelhik auf das Leben” 

hingewiesen, die vom 26.-28. März 98 in der Stadthalle Kas- 

sel gemeinsam von den 4 Fachverbänden von Einrichtungs- 

trägern für Menschen mit geistiger Behinderung, dem Bundes- 

verband Körper- und Mehrfachbehinderter und der ISL e.V. 

durchgeführt wird. Die Tagungsgebühr beträgt je nach Einkom- 
men und Anmeldezeit zwischen 50 und 180 DM. 

Nähere Informationen: ISI. e.V,, Jordanstr. 5, 34117 Kassel, 
Tel. 0561/72885-46, Fax: 0561/72885-29. 


BCH: 
Behindertes Kind als Grund für Scha- 
densersatz 


Eltern eines behinderten Kindes hatten sich in Tübingen gene- 
tisch beraten lassen, um auszuschließen, daß ein zweites Kind wie- 
der eine Behinderung haben werde. Trotz der Aussage des 
Genetikers, daß dies äußerst unwahrscheinlich sei, kam das zweite 
Kind mit der gleichen Behinderung zur Welt. Die Eltern klagten 
wegen fehlerhafter Beratung und bekamen Schmerzensgeld und 
Unterhaltszahlungen zugesprochen. Dieses Urteil wurde in meh- 
reren Instanzen bestätigt. (In der Urteilsbegründung des BGHhieß 
er gar, daß der Wunsch der Eltern eines behinderten Kindes, die 
Zeugung eines weiteren Kindes vom Ergebnis einer genetischen 
Beratung abhängig zu machen, keinen moralischen Bedenken.be- 
gegne, sondern in hohem Maße von elterlicher Verantwortim 
geprägt sei. - Ein Schlag ins Gesicht für alle GegnerInnen der gene 
tischen Beratung und der Pränataldiagnostik!) Der Arzt reichte 
fassungsbeschwerde ein und begründete diese unter andererf 
mit, daß die vom BGH (= Bundesgerichtshoß) vertretene 4 
sung, wonach der Unterhaltsaufwand für ein unerwünschtes‘ : 
ein erstattungsfähiger Schaden sei, gegen die im Grundgesetziene 


macht wurde) entschied der, Erste Senat des Bundesverfassußb Ines 

gericht, daß die Geburt des behinderten Kindes in diesentRu 
sehr wohl ein Grund für Schmerzensgeld- und Unterhaltszah- 
“Tüngen ist, „DIE Verfassingstichter betonten ‚daß iß nicht das Kind 


der Schaden sei, sondern die Belastung d der Elterni mit dem Unter- 


"halt. Damit sei nichts über die Würde oder den Wert bzw. Unwert 
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des Kindes an sich ausgesagt, 
so daß eine Argumentation mit 
Art. 1, Abs. 1 GG ("Die Würde 
des Menschen ist unantastbar. 
..“) hier fehl am Platze sei. 

Das Urteil, das leider viel zu 
wenig Protest auslöste, ist m. E. 
unter drei Gesichtspunkten zu 
betrachten 

>» 1. Der Arzt, der die Eltern 
genetisch beraten hat (egal was 
mensch davon hält}, machte of- 
fenbar einen Fehler. Ist das nicht 
vergleichbar mit einem Hand- 
werker, der bei seiner Arbeit 
pfuschte? Vermutlich wird jede/ 
r zustimmen, daß dieser Hand- 
werker nachbessern soll oder 
kein Geld bekommt. Und wie 
soll der Arzt zur Rechenschaft 
gezogen werden??? 

>» 2. Das Urteil löste einen 
Streit zwischen Ersten und Zwei- 
tem Senat des Bundesverfas- 
sungsgerichts aus. Der Zweite 
Senat vertritt nämlich mehrheit- 
lich die Auffassung, die viele der 
Leserinnen vermutlich teilen: Es 
sei von Verfassungs wegen nicht 
gestattet, die Unterhaltspflicht 
für ein Kind als Schaden zu be- 
greifen. Das Kind dürfe auf die- 
se Weise nicht zum Objekt ge- 
macht werden. Vor der jetzigen 
Entscheidung wollte der Zweite 
Senat das Plenum (= Vollver- 
sammlung aller RichterInnen des 
BVG) einberufen, um zu einer 
einheitlichen Rechtsauffassung 
zu kommen. Der Erste Senat 
hielt dies nicht für nötig und 
sperrte sich dagegen. Was steckt 
dahinter? Mehr alsnur Differen- 
zen, wie durch ärztliches *Fehl- 
verhalten” notwendig werdende 
Unterhaltszahlungen genannt 
werden? 

>» 3. Der dritte und weitaus 
wesßntlichste Aspekt des Urteils: 

as Urteil legitimert die Pra- 
i air er genetischen Beratung 
en nächstem Schritt die 
wicklung immer verfein- 
fer pränataler Diagnose- 
‚th oden. Die Schwanger- 
"wird noch mehr zu einer 
kheit” umdefiniert und die 
rdende Mutter zu allen mög- 
e A Untersuchungen bzw. im 
i r on geringster Auffälligkei- 
“Zur Abtreibung gedrängt - 
s Ängst des Arztes/der Ärztin, 
Belle einer Bin TORE des 
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Oldenburg: 
Euthanasie prak- 
tisch 


Was vermutlich nicht gerade 
selten passiert, wurde in Olden- 
burg wieder einmal öffentlich: 

Eine Frau, bei deren Fötus 
Trisomie 21 diagnostiziert wur- 
de, bestand auf einer Abtrei- 
bung, die nach der geänderten 
Gesetzeslage bis kurz vor der 
Geburt (!) möglich ist, wenn eine 
entsprechende Indikation vor- 
liegt. 

Im bekanntgewordenen Fall 
überlebte der 25 Wochen alte 
Fötus die “Abtreibung” und wur- 
de lediglich in eine Decke ge- 
wickelt (wohl in der Hoffnung, 
daß das Neugeborene stirbt - 
Anm. M.S.) Erst zehn Stunden 
nach der Geburt wurde das Kind 
ärztlich und pflegerisch versorgt; 
es Jag schwerverletzt auf der In- 
tensivstation. 

Sowohl der CDU-Bundes- 
tagsabgeordnete und Abtrei- 
bungsgegner Hubert Hüppe 
erstattete Anzeige (wegen "Spät- 
abtreibung” und “Liegenlas- 
sen”), als auch die Eltern des Kin- 
des, weil sie nach ihrer Meinung 
nicht über das Risiko aufgeklärt 
worden seien, daß der Embryo 
den Abbruch überstehen könn- 
te, 

Schätzungen von Fachleuten 
besagen, daß 30 Prozent der 
abgetriebenen Föten nach der 
20. Schwangerschaftswoche 
überleben, statistisch wären dies 
mindestens 60 weitere «Olden- 
burger Fälles. Ganz abgesehen 
davon, ob eine vorgeburtlich 
festgestellte Behinderung eine 
Indikation für eine Abtreibung 
sein darf: Was kann die Konse- 
quenz sein? Sollen Abtreibungen 
nach der 20. Woche grundsätz- 
lich verboten werden? - Bei die- 
sem Thema wäre uns Unterstüt- 
zung von der falschen Seite si- 
cher! 


Verbot des Klo- 
nens”? 


Nach der Aufregung um das 
Klonschaf “Dolly” hat sich die 


Tran 
tember 1997 für ein generel- 


les Verbot für das Klonen von 
Menschen ausgesprochen. Das 
Zusatzprotokoll zum Men- 
schenrechtsübereinkommen zur 
Bioethik, das dem Rechnungtra- 
gen soll, verbietet jedoch das 
Klonen nicht an sich, sondern 
nur, daß Embryonen, die zu 
Forschungszwecken geklont 
wurden, ausgetragen bzw. gebo- 
ren werden. 


Bioethik-Erklärung 
der UNESCO ver- 
abschiedet 


Einen nicht so hohen Stellen- 
wert wie das Papier des Euro- 
parats hat die “Erklärung über 
das menschliche Genom und 
Menschenrechte”, die am 11. 
November von der Unesco- 
Vollversammlung einstimmig 
beschlossen wurde- sie hat kei- 
nen rechtlich bindenden Cha- 
rakter. Laut einem Artikel in der 
taz wird in dem Text das Klonen 
von Menschen geächtet und je- 
dem Menschen das Recht auf 
Respektierung seiner Würde 
und seiner Rechte - ungeachtet 
seiner genetischen Merkmale - 
zuerkannt. In Artikel 10 heißt 
es: “Keine Forschung, die das 
menschliche Erbgut betrifft, 
oder ihre Anwendung, insbe- 
sondere in den Feldern der 
Biologie, Genetik und Medizin, 
sollte Oberhand über die Re- 
spektierung der Menschen- 
rechte, Grundfreiheiten und 
der menschlichen Würde des 


einzelnen gewinnen.” - Schön 
wär's! 
"Genrübenprozeß" 
in Aachen 


Ende letzten Jahres fand in 
Aachen der sogenannte “Gen- 
rübenprozeß" statt, bei dem sich 
acht Gentechnik-kKritikerInnen 
wegen Hausfriedensbruch und 


age arlamenlarische N Versamm;, „Widerstand gegen Polizeibe- 


amte verantworten mußten. 
4 Als Protest gegen die Aussat 
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genmanipulierter Rüben durch 
die RWTH Aachen fanden seit 
19.3.95 regelmäßige Sonntags- 
spaziergänge statt, die von ei- 
nem breiten Spektrum ökologi- 
scher Gruppen sowie von Bünd- 
nis 90/DIE GRÜNEN und den 


ASten von TH und FH Aachen 


getragen wurde. 

Nachdem das Rübenfeld am 
31.5.95 von Unbekannten ab- 
geerntet wurde, nahm die Poli- 
zei am darauffolgenden Sonntag 
TeilnehmerInnen der Protest- 
veranstaltung, die an jenem Tag 
unter dem Motto “vorgezogenes 
Erntedankfest” stand, nach ei- 
nem brutalen Polizeieinsatz fest. 
Der Vorwand hierfür war das an- 
geblich widerrechtliche Betreten 
einer Weide neben dem Ver- 
suchsgelände, die sich in 
Hochschulbesitz befindet. Sechs 
der Festgenommene mußten 
stundenlang in Arrestzellen ver- 
bringen, vier Personen mußten 
sich zum Arzt begeben. Die TH 
erstatiete Anzeige gegen Haus- 
friedensbruch, die Staatsanwalt- 
schaft wirft den Spazier- 
gängerlnnen zusätzlich Wider- 
stand gegen die Staatsgewalt vor. 

In der Anklageschrift, die acht 
der damals Betroffenen zwei 
Jahre (!) nach der angeblichen 
“Tat” zugestellt wurde, werden 
die Sonntagsspaziergänge als 
“militante Aktionen” charakteri- 
siert. Der Protest gegen den 
Freilandversuch sei ungerecht- 
fertigt, da (wie sollte es anders 
sein, M.S.) “keinerlei Gefahren 
für die Bevölkerung ausgehe”. 

Die Betroffenen sehen in 
dem Verfahren den “Beginn ei- 
nes härteren Vorgehens des 
Staates zur Durchsetzung von 
Freilandversuchen” und als 
Versuch, den legitimen und öf- 
fentlichen Protest einzu- 
schüchtern. 

Die Gerichtsverhandlung im 
November 1997 geriet zu einer 
Blamage: Die geladenen 
ZeugInnen widersprachen sich 
und der Staatsanwalt konnte 
nicht einmal einen rechtmäßi- 
gen Strafantrag der RWTH 


Br, 


= 


Meer: 


_ 
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Aachen präsentieren. Trotz meh- 
rerer Anmahnungen vom ver- 
handelnden Richter war der 
Staatsanwalt jedoch erst nach 
drei Verhandlungstagen bereit, 
das Verfahren einstellen zu las- 
sen. 


- Bundesweiter 
- Aktionstag: 


ee Mobilität für alle 


“Trotz zum Teil langjähriger 
Bemühungen von Behinderten- 
initiativen und -verbänden und 
ces seit 1994 im Grundgesetz 
festgeschriebenen Benach- 
teiligungsverbotes für Behinder- 
te sind viele Busse, Straßenbah- 
nen, Taxen und Züge nach wie 
vor für behinderte Menschen 


nicht zugänglich. Deshalb ruft 
die Interessenvertretung Selbst- 
bestimmt Leben (ISL) dazu auf, 
am Samstag, dem 21. März 
1998 mit möglichst vielen 
phantasievollen Aktionen die 
öffentlichen Verkehrsmittel und 
Sonderfahrdienste öffentlich- 
keitswirksam zu testen und be- 
stehende Mängel darzustellen 
sowie den Rechtsanspruch auf 
eine gleichberechtigte Mobilität 
für behinderte Menschen zu be- 
kräftigen.” (aus dem ISL-Aufruf) 

- Wie notwendig es ist, zu 
dem “Dauerbrenner” ÖPNV 
immer wieder mit Aktionen zu 
thematisieren, zeigen “Erfahrun- 
gen”, die z. B. Menschen im 
Rollstuhl am laufenden Band 
beim Zugfahren machen: Von 
widerwilligen Hilfeleistungen 
über Gefährdungen der behin- 
derten Fahrgäste (da das Bahn- 
personal oft zu faul ist, die Hub- 
plattform zu bedienen und 
RollstuhlbenutzerInnen “mal 
eben so” hebt) bis hin zu dem 
jüngst vorgekommenen Ereignis, 


DT TE Tat er 


daß die Deutsche Bahn AG zwei 
Rollstuhlfahrern trotz Vorab- 
klärung den Ausstieg in Bad Ol- 
desloe verweigern wollte. 

Nähere Informationen: In- 
teressenvertretung Selbst- 
bestimmt Leben in Deutsch- 
land - ISL e. V,, Jordanstr. 5, 
34117 Kassel, Tel, 0561/72885- 
46, Fax: 0561/72885-29 


Makaberes 
Computerspiel 


Es ist bekannt, daß viele 
Computerspiele mit Brutalität 
nicht geizen. Besonders verwerf- 
lich ist es aber, wenn die im Spiel 
gejagten Personen nicht 'irgend- 
welche’ Menschen bzw. Lebe- 
wesen sind, sondern diejenigen 
sind, die auch in der Realität 
Opfer von Diskriminierungen 
sind: In einem Spiel namens 
Carmageddon, das in Austra- 
lien (!) trotz Protesten vertrieben 
werden darf, kommt es darauf 
an, möglichst viel Unheil im Stra- 
ßenverkehr anzurichten und 
Personen zu überfahren. Extra- 
punkte bekommt, wer einen 
Blinden überfährt und im Rück- 
wärtsgang noch einmal über- 
rollt, ... 


Barrierefreies 
Bauen 


Am 5.12.97 hat die Bundes- 
bauministerkonferenz be- 
schlossen, eine Vorschrift über 
barrierefreies Bauen in die 
Musterbauordnung aufzuneh- 
men, Theoretisch könnte dem- 
nach “behindertenfreundliches” 
Bauen bei Mehrfamilienhäusern 
zukünftig zur Pflicht werden. 
Dies würde bedeuten, daß in 
Gebäuden mit mehr als zwei 
Wohnungen mindestens ein Ge- 
schoß barrierefrei “errichtet” 
wird. 

Im Einzelnen sind folgende 
Änderungen in der Bauord- 
nung vorgesehen: 

% in Gebäuden mit mehr als 
zwei Wohnungen müssen die 
Wohnungen eines Geschosses 
barrierefrei erreichbar sein 

* in diesen Wohnungen 
müssen die Wohn- und Schlaf- 
räume, eine Toilette, ein Bad 


und die Küche und Kochnische „wistsshaftlicher u 


mit dem Rollstuhl zugänglich 


sein. (Warum heißt es nicht “alle 
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Räume”? - Anm. M.S.) 

% Bei schwierigen Gegeben- 
heiten, bei denen sich die An- 
forderungen nur mit unverhält- 
nismäßigem Mehraufwand ver- 
wirklichen lassen, sind Abwei- 
chungen von dieser Verpflich- 
tung möglich. 

% Es bleibt zu hoffen, daß 
sich damit an der Knappheit von 
zugänglichen Wohnungen, aber 
auch im Bewußtsein der Bauträ- 
ger und Architekten, etwas än- 
dern wird! 


Benachteiligungs- 
verbot für Men- 
schen mit Behin- 
derungen jetzt 
auch in Bayern? 


Bei den drei Volksentschei- 
den, die am 8. Februar 1998 in 
Bayern abgehalten werden, 
steht unter anderem auch das 
Verfassungsreformgesetz zur Ab- 
stimmung. Nachdem in einigen 
anderen Bundesländern be- 
reits ein Diskriminierungs- 
verbot für Menschen in den 
Landesverfassungen zu finden 
ist, soll nach dem Willen der 
Staatsregierung nun auch in die 
bayerische Verfassung ein Ar- 
tikel 118a eingefügt werden, 
der eine Benachteiligung behin- 
derter Menschen verbietet und 
dem Staat auferlegt, sich für 
gleichwertige Lebensbedingun- 
gen von Menschen mit und 
ohne Behinderung einzusetzen. 
Konsequenterweise soll auch 
beim Artikel 125, Abs. 1 Satz 1 
(bisher: “Gesunde Kinder sind 
das köstlichste Gut eines Vol- 
kes.”) das Wort “gesunde” gestri- 
chen werden. 

Mit den Änderungen, die im 
Falle einer Zustimmung durch 
das Volk am 1, März in kraft tre- 
ten, soll ein “Signal” gesetzt und 
ein zusätzlicher Anstoß für einen 
Bewußtseinswandel in der Be- 
völkerung gegeben werden. 

Bei einem anderen Volksent- 
scheid ist geplant, “einen Vertre- 
ter der Behinderten” in den 
bayerischen Senat mitaufzu- 
nehmen. (Der bayerische Senat 
ist eine an der Gesetzgebung 
beteiligte Vertretung sozialer, 


Organi Ku IE 
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Wille zur Veränderung oder 
Feigenblatt??? 


Noch mal Bayern: 
Behörden-Wegwei- 
ser für blinde und 
sehbehinderte 
Menschen 


Seit Anfang Januar gibt es ei- 
nen Wegweiser durch die baye- 
rische Behördenlandschaft, der 
speziell für blinde und seh- 
behinderte Menschen konzi- 
piert wurde und daher sowohl 
in Blindenschrift, Cassette oder 
Diskette als auch in Großdruck 
vorliegt. Erhältlich ist die Bro- 
schüre bei allen Landratsäm- 
tern, kreisfreien Städten, Be- 
zirksregierungen und Polizei- 
dienststellen oder übers 
Internet: 

http://www.bayern.de/ 
service 

Bayern - ausnahmsweise mal 
fortschrittlich??? 


Behinderten- 
gerechtes Tagung- 
shaus in der Nähe 
von Frankfurt/M. 


Orte, an denen Menschen 
mit Behinderungen zu einem 
günstigen Preis tagen können, 
sind rar. Deshalb wollen wir hier 
ein Angebot weitergeben, wel- 
ches die randschau im Dezem- 
ber erreichte: Die Bildungsstät- 
te “Alte Schule” in Neu- 
Anspach (im Taunus) bietet 
Platz in zwei Stockwerken für 
53 Personen, wobei aber nicht 
alle Betten für Rollstuhl- 
fahrerInnen benutzbar sine 
Drei Gruppenräume sind re 
handen. Die Preise (Vol 
pflegung mit Eigenleist 
DM 26.— pro Tag, ohne E 
leistung: auf Anfrage) sind 
moderat. Aus dem Informat 


Verkehrsmitteln. Nähere Inf 
mationen: Bildungsstätte A 
Schule Anspach e. V,, Schul 
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REHADAT im 
Internet 


Seit Oktober 1997 kann auf 
die recherchefähige Version der 
Datenbank REHADAT über das 
world wide web zugegriffen 
werden, Damit stehen 60 000 
Dokumente aus den zehn 
Rehadat-Datenbanken im 
Internet zu Verfügung. Geplant 
sind sowohl Querverweise aus 
den Dokumenten der einzelnen 
Datenbanken zu anderen Seiten 
im Internet, die weiterführende 
Informationen enthalten, wie 
auch der Aufbau eines Netzes 
von Adressen, die eine möglichst 
breite Palette von für behinder- 
te Menschen relevante Informa- 
tionen abdecken. Nähere Infor- 
mationen: REHADAT, Institut 
der deutschen Wirtschaft, Gu- 
stav-Heinemann-Ufer 84-88, 
50968 Köln, Tel. 0221/37655- 


13, Fax: 0221/37655-55, 
Internet: 
hitp://www.rehadat.de 


Außergewöhnlich 
Gehbehinderte 
sind von Auto- 
bahngebühr 
befreit 


Apropos Reisen - das Schwer- 
punktthema dieser Ausgabe: 
Behinderte Menschen mit dem 
Merkzeichen “aG” im Behin- 
dertenausweis sind in Öster- 
reich von der Autobahngebühr 
befreit. Zwar müssen sie zuerst 
die Vignette für die Straßen- 
benutzung bezahlen, bekom- 
men das Geld aber erstattet, 
wenn sie die Quittung zusam- 
men mit Kopien von Schwerbe- 
hindertenausweis und Führer- 
schein an die Mautgesellschaft 
in Österreich schicken: ÖSAG, 
Alpenstr. 94, A-5020 Salzburg. 


IRRTU(R)M Nr. 10 
erschienen 


Die Initiative zur sozialen Re- 
habilitation und Vorbeugung 
psychischer Erkrankungen e. V. 
hat zum 10. Mal die 
Psychiatriebetroffenen-Zeit- 
schrift IRRTU(R)M diesmal 
zum Thema Beziehungen - Be- 
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ziehungslosigkeit herausge- 
bracht. In dem 160seitigen Heft 
der Bremer Initiative schildern 
die über 20 AutorInnen aus der 
subjektiven Sichtweise ihre Pro- 
bleme rund um das Thema “Be- 
ziehungen“” in Artikeln, Kurzge- 
schichten, Illustrationen und 
zahlreichen Interviews. Die 
Zeitschrift ist für 4.-- DM plus 
Porto zu bestellen bei: 
IRRTU(R)M, Vegesacker Str. 
174, 28219 Bremen, Tel. 0421/ 
3964808, Fax: 0421/3963705. 


TUTTTITET 
Neue Filmreihe 


zum Thema Behin- 


derte 
„Aus anderer Sicht” 
EEEBE EEE 


heißt eine neue Sendereihe, 
die 3sat in Kooperation mit der 
„Arbeitsgemeinschaft Behin- 
derte in den Medien e.V.” ab 
Februar 1998 jeden ersten 
Donnerstag im Monat ab 16 
Uhr ausstrahlt. 

“Die unterschiedlich langen 
Filmbeiträge innerhalb des halb- 
stündigen Programms porträtie- 
ren Menschen, die teils sichtbar, 
teils unsichtbar von einer Behin- 
derung betroffen sind. Keine 
Sensationsbilder, die die Darge- 
stellten zu einem ’Herkules im 
Rollstuhl’ oder zu einer ‘Super- 
frau ohne Augenlicht’ hochstili- 
sieren, kein mitleidiges Werben 
um Verständnis für eine hilflose 
Randgruppe unserer Gesell- 
schaft. Behinderte selbst wirken 
aktiv an der Gestaltung der Rei- 
he mit.” - heißt es da im An- 
kündigungstext. 

Fragt sich natürlich, welche 
behinderte Menschen das sind, 
die bei der Mitgestaltung der 
Sendung beteiligt sind ... Ist es 
möglich, eine Sendung mit ei- 
nem Menschen zu gestalten, 
ohne ihn damit automatisch zu 
etwas Besonderem zu machen? 
- Interessant ist auch, ob die Sen- 
dungen für Gehörlose untertitelt 
sind ... Nicht so interessant die 
Titel der nächsten drei Sendun- 
gen: 

Donnerstag, 2. April 98 - 

16 Uhr: „Live is Life“ / Betti- 
na Mücke - Logopädin / Film von 
Rolf Sterzinger 


Donnerstag, 7. Mai 98 - 

16 Uhr: „In meinem inneren 
bin ich Tänzerin” / Patricia 
Magana / 

Film von Bernd Thomas 

Donnerstag, 4 Juni 98 - 

16 Uhr: „Mit Caruso auf die 
Beine” / Der Klavierbauer Arno 
Meffert / Film von Thomas Kör- 
ner 


Treffen der Selbst- 
bestimmt-Leben- 
ittativen 


Das diesjährige Treffen der 
Selbstbestimmt Leben Initiativen 
findet vom 29.-31. Mai 1998 in 
Wien statt. Die Tagung wird von 
bizeps in Wien organisiert. Nä- 
here Informationen bei Martin 
Ladstätter c/o BIZEPS, A-1070 
Wien, Tel. 0043/1/523 89 21, 
Fax: 0043/1/523 89 21 20 oder 
per e-mail: office@bizeps.or.at 


Beiträge zur femi- 
nistischen Theorie 
und Praxis 


Welche hätte das noch für 
möglich gehalten, nach über 20 
Jahren! ist den beiträgen einge- 
fallen, daß auch Frauen mit Be- 
hinderung Frauen sein könnten 
. Nach dem all die langen Jahre 
nahezu gar nix über Frauen mit 
Behinderung erschienen ist, z.B. 
in den Heften zu Rassismus, zu 
Politik, oder zu Auslese und 
Ausmerze, erreichte uns nun 
eine Anfrage für Artikel für das 
nächste Heft, Dieses soll den 
Schwerpunkt ”Gesundheits- 
normen und Heillsverspre- 
chen” haben. Daß das Thema 
Behinderung den beiträgefrauen 
nur in Bezug zu Medizin einfällt, 
ist schade aber bezeichnend. 
Eine ausführlichere Vorankündii- 
gung ist bei uns oder der unten- 
stehenden Adresse zu bekom- 
men. 
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beiträge zur feministischen 
theorie und praxis 
Redaktion und Verlag 
Niederichstr. 6 
50668 Köln 
Fon: 0221/13 84 90, 
Fax: 0221/139 01 94 


Behindertenpolitik 
mit dem Einkaufs- 
korb? 


Ein neuer Einkaufsratgeber * 
bewertet auch die Behinderten- 
politik der Firmen. Der Unter- 
nehmenstester will es den 
VerbraucherInnen erleichtern 
die Unternehmen danach, wie 
weit sie ihrer gesellschaftlichen 
Verantwortung gerecht werden, 
auszuwählen. Neben den 
‘Behinderteninteressen’ wur- 
den auch Maßnahmen zur 
Frauenförderung und die Ein- 
stellung der Unternehmen zu 
Gentechnologie untersucht. 

Als Maßstab für die 
‘Behinderteninteressen’ wurde 
vor allem die reale Beschäf- 
tigungsquote von Menschen mit 
Behinderung in den Firmen her- 
angezogen, des weiteren ob es 
eine  Schwerbehinderten- 
vertretung gibt und behinderten- 
gerechte bauliche Malßnahmen. 
Von den 50 untersuchten Un- 
ternehmen erfüllten nur 2 die 
gesetzlich vorgeschriebene 
Beschäftigungsquote von 6%. 

Ein weiteres entscheidendes 
Kriterium, das positiv bewertet 
wurde ist aber die Vergabe von 
Aufträgen an Behinderten- 
werkstätten. Da dort Menschen 
mit Behinderungen für ein Ta- 
schengeld ausgebeutet werden, 
kann ich (Heike Lennartz)die 
positive Bewertung nicht nach- 
vollziehen. 

Der Tester ist aber dennoch, 
insgesamt eine sehr aufschluß- 
reiche Untersuchung. 

Der Unternehmenstester - 
Kosmetik, Körperpflege und 
Waschmittel ist bei Rowohlt ak- 
tuell erschienen 


Immer dieser Ärger mit zu hohen Bordsteinkanten, fehlenden 
GebärdendolmetscherInnen, mangelnden Fahrstühlen, viel zu kleiner 
Schrift und ignoranten Mitmenschen... Endlich mal raus aus dem ganzen 
Mist, endlich mal Urlaub, denkt sich da so mancheR Krüppelfrau/-mann. 
‚Doch beim Thema Reisen geht für die meisten der Stress erst richtig los. 
"Urlaub mit Behinderung stellt sich oft als Widerspruch in sich dar: Feh- 


 lende oder unzureichende Infos vorab, schlechte Infrastruktur vor Ort, 


begrenzte Reisezielauswähl-und ähnliche Mißstände lassen manche von 
vornherein den Kopf in den Sand stecken. Vom langen Atem, der beim 
monatelängen Vorausplanen vorhanden sein sollte (last-minute-spontan- 
trip is’ nich’) und den schwindelerregenden Summen, die mensch oft 
auszugeben bereit sein muß, ganz abgesehen. Ein eher unpolitisches 
Thema also, was sich die neue Randschau-Redaktion für ihre erste Num- 
mer ausgesucht hat?:Von'wegen! Beim Thema Reisen verschärfen sich 
die Gegensätze zwischen’Krüppellnnen umso mehr: Zum einen zwi- 
schen den nach gängigen leistungsideologischen Normen als „fit“ be- 
werteten Behinderten (deren Status in der Hierarchie sich durch eine 
Reise noch weiter erhöht) und den weniger „sportlich-mobilen“, zum 
anderen vor allem’zwischen den „finanziell fitten“ und den weniger 
Wohlhabenden. Der zuhause halbwegs gut durchorganisierte Alltag stößt 
auf Reisen an seine Grenzen; Angst und mahnende Stimmen lassen 
einen nicht jedes „Wagnis“ eingehen und zudem wollen einige zuhause 
so wohlmeinend-hilfsbereite Freunde und Bekannte dann doch lieber 
nicht Reisepartnerln sein. Steht die einzige noch freie rolligerechte 
Wohnanlage in der Türkei, müssen einmal gefasste eigene Boykott- 
grundsätze schon mal neu überdacht und nötigenfalls über den Haufen 
geworfen werden. Und begibt mensch sich in die Obhut einer der Orga- 
nisationen - seien sie christlich, sozial oder kommerziell -, die Behinder- 
te in Sondergruppen einmal „ausfahren” und von denen vereinzelte 
nichtbehinderte BetreuerInnen an ihren Pfleglingen ihr Helfersyndrom 
ausleben dürfen, ist dann ganz Schluß mit der Selbstbestimmung. Daß es 
trotz Barrieren, Flensburger Urteil und allem, was dieses so im Schlepp- 
tau nach sich zieht, doch einige Unverdrossene gibt und daß jenseits von 
Mallorca, Bad Nenndorf und Balkonien doch noch neue Ufer zu entdek- 
ken sind, ist unter anderem auf den nächsten Seiten - sicher ergänzungs- 
bedürftig - nachzulesen. 


die randschau - Zeitschrift für Behindertenpolitik Heft 1/98 


land und Ausland“... 


Handicapped Reisen 


HANDICAPPED REISEN _ 
Zwei dicke Bände füllen die beiden Ratgeber „Handicapped Reisen - In- 


VON REBECCA MASKOS, BERLIN 


„in denen so ziemlich alles auf- 
geführt ist, was an fortlaufend aktuali- 
sierten Hotel- und VeranstalterIn- 
nenadressen, Tips und Werbung für 
fernwehkranke RollifahrerInnen, Seh-, 
Hör- und z.T. auch geistig Behinderte 
relevant sein könnte. Die wohl 
flächendeckensten Auskünfte bieten 
zum einen genaueste Anga- 
ben über die Zugänglichkeit 
von Hotel- und Apparte- 
mentzimmern mit Innen- 
raummaßen wie Türbreite, 
Abstände innerhalb der 
Waschräume usw, wobei die 
Bandbreite von “Bruno 
Weßels Behindertenfahr- 
dienst”, über “Jumbo Reisen 
für Diabetiker”, der “TUI In- 
ternational GmbH & Co KG” 
bis zu Avagliano Salvatore” 
(Vatikanreise mit Papst-Audi- 
enz) reicht.. Der Zusatzband 
"Reisen für Behinderte” ist 
ein Nachschlagewerk mit In- 
formationen zu Veranstal- 
tern, Organisationen und 
Vereinen, die Gruppenrei- 
sen für behinderte Men- 
schen anbieten. Die Aufnah- 
me in den Ratgeber ist nach 
Auskunft des Autors, Yvo 
Escales, nicht beliebig; sie er- 
folgte erst nach genauer Prü- 
fung des Angebots und zum 
Großteil nach Rücksprache 
mit ehemaligen 
TeilnehmerInnen des Pro- 
gramms. 

Ein positiver Ansatz eigentlich, frag- 
würdig ist aber das Bild von behinder- 
ten Menschen und den Verhältnissen, 
in denen die meisten von ihnen leben, 
das der Autor bei Auskünften über sei- 
nen Ratgeber offenbart. Beim Thema 
Gruppenreisen beispielsweise bekommt 
er “Bauchschmerzen”; nicht etwa, weil 
ihn diese teilweise fremdbestimmte und 
überteuerte Art, mit der die meisten 
Behinderten ihren Urlaub verbringen 
müssen, stört, sondern, weil er deren 
“Anspruch, sich rundherum betreuen zu 
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lassen, und dann auch noch möglichst 
gratis”, für “abenteuerlich” hält. Außer- 


dem seien Behinderte doch wohl auch 
in der Lage, “Sozialkontakte zu knüp- 
fen”, mit denen sie dann in den Urlaub 
fahren könnten. 

Ob im übrigen eine Reise mit dem 
Bayerischen Roten Kreuz oder der Evan- 


HANDICAPPED-REISEN 


— Ausland — 


Der Hotel- und Unterkunftsführer 
für Rollstuhlfahrer / Behinderte 


Hotels 


Pensionen 


gelischen Behindertenhilfe wirkl ch 
einem unv ergeßlic h schönen "Erlehuig 
werden könnte, kann „Handicappe 
Reisen“ natürlich nicht vorhersage, 
denn Probleme könnten bei solchen 
Reisen immer auftreten, z.B. „wenn 
„Helfer-Betreuten-Beziehung“ zu engl 
oder noch andere „soziologische 
Gruppenprobleme” hinzukämen, meint 
Escales. Doch gerade gemeinnützige 
AnbieterInnen wie z.B. der BSK in Kraut- 
heim böten spezielle interne 
HelferInnenschulungen an und hätten 
durch staatliche finanzielle Subventio- 


Zeitschrift für Behindertenpolitik - fe randschau 


Ferweahatumr 


Aypurtements 


nen die ausreichende „Man-Power”. 
Die privaten Anbieterinnen hingegen 
hätten es schwerer auf dem Markt, da 
sie nur eine geringe Nachfrage zu ver- 
zeichnen hätten und ihre “Zielgruppe” 
so schlecht zu erreichen sei. 

Auch über die Dicke des Geldbeu- 
tels Behinderter macht sich Escales wohl 
einige Illusionen, wenn er die 
Festellung, behinderte Men- 
schen reisten grundsätzlich 
teurer als nichtbehinderte für 
ein “Gerücht” hält, Vor allem 
im Auslandsbereich gäbe es 
doch einige preiswerte Ho- 
tels und Ferienhäuser, und 
die wirklich billigen Angebo- 
te seien dann doch nur 
unkomfortable “Kaschem- 
men”, Genug KundInnen- 
potential scheint es allerdings 
zu geben, denn nicht um- 
sonst verdient auch Yvo 
Escales an seinem Info- 
service, einer eher unkriti- 
schen Fleißarbeit, mit er sich 
eine Marktlücke erschlossen 
hat. 


3007 

Miltlerweils ihr Autor die ak- 
IistänlReisetips nur noch in Zeit- 
schriftenform heraus: 

(Titel: „Handicapped Kurier. Das Reise- 
und Nachrichtenmagazin für Rollstuhl- 
fahrer und andere Behinderte”), die 
unter derselben Adresse bestellt werden 
kann, Ein Abonnement der sechs mal 
im Jahr erscheinenden Zeitschrift kostet 
im Inland inkl.Versand 28,- DM. 


Er = #2.» BEE 
z % 


ter den auf behinder- 
Gruppenreiseveran- 


Der wohl bekannteste un- 
te Menschen spezialisierte 
stalter ist Grabowski Tours aus Wörth am Rhein. 


GRABOWSKI TOURS 


Aus dem erstmals 1980 vom querschnittgelähmten Peter Grabowski zusam- 
mengestellten kleinen Angebot ist mittlerweile ein umfangreiches Programm ent- 
standen. Dabei werden auch exotische Ziele wie Ägypten, Malaysia, Hawaii oder 
Australien nicht ausgelassen. Ausgewählte und „leistungsfähige“ HelferInnen tra- 
gen selbst schwerste RollifahrerInnen durchs marokkanische Atlasgebirge oder 
schieben durchs römische Straßengewirr (wie die Katalogtitelseite mit dem Foto 
einer nicht gerade unbeleibten Frau im Rollstuhl auf einer orientalischen Fluß- 
gondel sitzend beweist). Aber auch erholungs- und faulheitsbedürftige 


StrandfetischistInnen kommen laut Ka- 
talog auf ihre Kosten. „Kosten“ ist aller- 
dings auch und vor allem bei Grabowski 
Reisen das Stichwort: Allein die 2.795 
Mark plus 450 Mark Einzelzimmerzu- 
schlag für eine elftägige Busreise Wien- 
Budapest-Bratislava-Prag treiben BaföG- 
EmpfängerInnen die Tränen in die Au- 
gen. Und mit 5.900 Mark plus 1.400 
Mark Einzelzimmerzuschlag bleibt die 
„Flugreise Hawaii“ wohl doch eher ein 
(Alp)-Traum. Die Besserverdienenden 
unter unserer LerserInnenschaft wenden 


/ BEIN, 1.0727 18575, 
Fix: 09271 / N 


Tamam-Reisen 


Eine eher erholsame Ausnahme im bun- 
ten ReiseveranstalterInnensamelsurium 
scheint „Tamam-Reisen“ zu sein, eine 
Kooperation aus „Tamam-Reisen für 
Behinderte“ Schweiz und Deutschland 
und dem österreichischen Unterneh- 
men „Botros Tours/Aktion gemeinsames 
Reisen“. Die große Programmpalette 
deckt einige Bedürfnisse ab: ob es der 
Wunsch nach einem ruhigen Ferienhaus 
oder Appartement ist (z.B in 
Skandinvien, der Schweiz, Spanien 
usw), einer eher aufregenden Gruppen- 
reise (z.B. durch Zypern oder Ägypten), 
einer organisierten Einzelrundreise (z.B 


durch Neuseeland oder die USA; Mietautos werden vor Ort vermittelt), einer 
Handybiketour (Finnland), oder vielleicht sogar einer Kreuzfahrt (Transatlantik, 
Karibik usw...) ist. Dabei werden nicht irgendwelche schwammigen Angaben zur 
Eignung z.b. für Sehbehinderte gemacht, sondern unter jedem Angebot ist eine 
Checkliste, auf der der Grad an Eignung für RolstuhlfahrerlInnen, Blinde und Seh- 
behinderte, geistig und psychisch Behinderte und Kinder angegeben ist, zu fin- 
den. Zusätzlich werden Angaben zu Assistenz (teilweise rund um die Uhr durch 
geschultes Personal) und Sportmöglichkeiten gemacht. Auch bei Tamam-Reisen 
ist es wieder mal etwas teurer, sich anders fortzubewegen als Normalos, (im Prin- 
zip bei allen Gruppenreisen, z.B. vierzehn Tage Malta, 2752 Franken plus Einzel- 
zimmerzuschlag) und doch sind die Preise z.T. deutlich preisgünstiger als bei an- 
deren AnbieterInnen (z.B. ‚Scala; eine Woche Ferienwohnung ohne Flug 645 
Franken] Näheres beit! „11 
TAMAM-REISEN FÜR BEHINDEN , Anlnxer 2, D-40668 MEERBUSCH; 
Tel, 021 50 no; Pax: 021 "di 9840 


Zar 


Segeln im Rolli 


An vergnügungsüchtige RollifahrerInnen, die heutzutage weder vor Treppen, 
noch vorm Tandemfahren, weder vorm Tiefseetauchen noch vorm Ultralightfliegen 
und - ganz neu- noch vorm Bridgejumping halt machen, sind wir ja inzwischen 
gewohnt. Wer aber segelbegeisterte RollifahrerInnen immer noch für spinnerte 
ExtremsportlerInnen hält, der sei hiermit eines besseren belehrt: Bereits seit eini- 
gen Jahren bietet die niederländische Chartergesellschaft NEBAS (Nederlandse 
Bond voor aangepast Sporten) auf ihrem komplett rollstuhlgerecht ausgestatteten 
Katamaransegler „Zonnetij” und dem Klipper „Lutgerdina“ Selgelferein auf dem 
Wäatten- und Ijsselmeer. In die fast hundert Jahre alte „Lutgerdina” wurde dazu ein 
Lift eingesetzt und die Kabinen, Wasch- und Wohnräume behindertengerecht 
umgebaut. Durch ein hydraulisches Steuerungssystem beispielsweise sind sie der- 
art ausgestattet, daß behinderte Passagiere auch selbst steuern können. Die Schif- 
fe sind entweder gruppenweise zu mieten (die „Lutgerdina“ für bis zu 20 Perso- 
nen und die „Zonnetij“ für bis zu 12 Personen), was sich pro Woche auf etwa je 
nach Saison und Personenzahl von 1785 bis 11105 Hfl. belaufen kann. Meldet 
mensch sich einzeln an, kostet dies pro Woche von 1105 bis zu 1375 Hfl. Mög- 
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lich sind auch Probe- und „Wanderfahr- 
ten” über’s Wochende. Beide Schiffe 
werden stets von erfahrenen Skipper 
und Maats begleitet, außerdem sind für 
die Rollifahrerinnen zusätzliche 
HelferInnen an Bord. Einige Wochen 
der von April bis Oktober reichenden 
Saison sind für „geistig Behinderte“ re- 
serviert. 

NÄHERE Inge UND | BUCHUNGEN 
BEI: NEBAS, Posteus 157 1600 AD 
ENKHUIZEN, Te. 0031-2 - 
Fax: 0031-228-315950 
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REISEVERANSTALTERINNI 


BAG cbf bietet Reiseberatung 


Die Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Clubs Behinderter und ihrer Freun- 
de bietet seit 20 Jahren eine Reise- 
beratung für behinderte Menschen an. 
Sie verfügt zum einen über einen Pool 
von 5000 weltweiten Anschriften 
rollstuhlgerechter Unterkünfte, gibt aber 
auch Auskünfte für hör- und seh- 


Informationen bekommt mensch nach Angabe von Name, Adresse, Anzahl der 
Personen, dem Urlaubsland oder -gebiet, der Art der gewünschten Unterkunft 
(Hotel, Pension, Ferienhaus/-wohnung usw.) und eventuellen Anmerkungen, am 
besten schriftlich oder Re" e-mail. Drei bis vier Wochen muß mensch allerdings 
auf eine Antwort Warten. 
BUNDESARBEITS( ENEINSCHAHDER CıuBs BEHINDERTER UND IHRER FREUNDE, EUPENDER 
STr.5, 551 31 AINZ, ‚Te. 06131/225514; Fax: 06131/238834, 
ErMAıLEBAGE@NercoLOCNE, DE 


behinderte Menschen. Die kostenlosen 


Vier Sterne für einen Rolli/Reisen im Rolls 


Behindertengerechte Reiseunterkünfte in vielen Ländern Europas und zum 
Teil auch weltweit bietet „Rolls Reisen“ aus Berlin. Vermittelt werden ein-bis zwei- 
wöchige Reisen , meist mit Halbpension, die zum einen aus Angeboten regulärer 
Reiseveranstalterlnnen zusammengestellt wurden oder eine Auswahl von speziel- 
len Reiseunternehmen für Behinderte (wie z.B. Tamam-Reisen, Grabowski-Tours 
usw. } darstellen. Die Hotels, Pensionen und Ferienanlagen stehen in Touristen- 
mekkas wie Mallorca, Fuerteventura, Portugal und Spanien, aber auch exotischere 
Reiseziele wie beispielsweise in Israel, Finnland, Madeira oder Indoneseien hat 
die Agentur im Programm. Leider nur fünf der 133 Angebote bieten eine zusätz- 
liche Betreuung, -teilweise rund-um-die-Uhr (Hotels in Deutschland, der Türkei 
und Teneriffa, ein Bauernhof in Ungarn und eine Rundreise durch die USA). Teil- 
weise wird dafür ein zusätzlicher täglicher Betrag in Rechnung gestellt (z.B. 46 
Mark Grundbetreuung täglich auf Teneriffa) oder ein Stundenlohn um die zwan- 
zig Mark verlangt. Rundreiseangebote werden in den USA, in Kanada (Westkanada 
und British Columbia) und in Australien (durch Queensland) angeboten. 

„Behindertengerecht“ meint wie so oft natürlich „rollstuhlgerecht“; Beein- 
trächtigungen Seh- und Hörbehinderter werden in den Angeboten nicht extra 
berücksichtigt. Ausnahme: Die Australienrundreise wird (zu einem extra-Termin!...) 


auch für „Blinde“ angeboten. Aber auch 
für RollifahrerInnen ist die Auswahl nicht 
unendlich, es sei denn sie nennen ein 
grenzenloses Reisebudget ihr eigen. Den 
guten Tausender für eine Woche im 
rolligerechten Vier-Sterne-Hotel kann 
nicht jedeR aus dem Ärmelschoner zau- 
bern, und die 8680 Flocken für die drei- 
wöchige Australienrundreise sind 
wahrscheilich höchstens bei ROLLS 
Royce BesitzerInnen im Handschuhfach 
zu finden. 

Inros und BUCHUNGEN BEI RouLs Reı- 
SEN, A. GÖRRES & u.KERN GsR, FRriesen- 
STR. 27, 10965 Beaun, Teı.030/ 
69409700; FAx030/69409702; 
INTERNET: WWW ..THREE-POINT.DE/REISEN/ 


ROLLS.HTML 


Sportlich ambitioniert 


Etwas lockerer sollte mensch das 
Geld schon in der Tasche haben, stellt 
sich beim Blättern durch den Katalog 
von „Nautilus-Reisen“ der Wunsch ein, 
eine Reise zu buchen. Für fünfzehn Tage 
„Florida - The Sunshine State” kann 
mensch da locker 3699 Franken ohne 
Flug verticken. Dafür hat der Ableger des 
Schweizerischen Invalidenverbands 
noch einige weitere spannende Ange- 
bote im Programm. „Amerika auf eige- 
ne Faust“, „Kajaktrekking auf Allier und 
Loire“, „Baden und Kultur auf Bali” oder 
„Hausboote in Frankreich und Irland” 
läßt sich die gemeine Rollifahrerin so 
ohne weiteres nicht träumen. Dabei 
spricht das Nautilus-Team verschieden- 
ste Behinderungsarten mit seinem An- 
gebot an: „Unsere Erfahrung zeigt, daß 
unsere Kundinnen und Kunden unter- 
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schiedliche Anforderungen stellen, Das Nautilus-Team prüft verschiedene Hotels 
beliebter Feriendestinationen, ob sie für Rollstuhlbenützerinnen und Benützer, 
Geh- und Sinnesbehinderte geeignet sind. ... ‚Wir kennen Ihre Bedürfnisse und 
helfen Ihnen gerne, Ihre Ferienwünsche Wirklichkeit werden zu lassen“, so der 
Katalog. Auch betreute Reisen, „Seniorenurlaube” und Abenteuerferien für Kin- 
der werden organisiert, 

Um ein ganz besonderes Leckerli in Anspruch zu nehmen, sollte sich mensch 
dann aber doch etwas fitter zeigen: das „Roll-a-Venture“- Programm richtet sich 
vor allem an „sportlich abitionierte RollstuhlfahrerInnen“ (so die Info aus der 
Internet-Homepage). Das Basisprogramm besteht aus einer vierzehntägigen Süd- 
afrika-Rundreise in der Kap-Region, die individuell mit Tagesausflügen oder kür- 
zeren Abenteuern „gespickt“ werden kann. „Das Angebot reicht von Hochseefi- 
schen über Parasailing, Katamaransegeln, Ultraleichtfliegen bis zum „Bridge- 
Jumping am Gouritz-River“. Nicht ganz so stressig zeigen sich die Zusatzangebote 
Fotosafari, Wale beobachten oder der Trip durch die örtlichen Weintäler. Der 
österreichische Anbieter des Konzepts, Andr& Thomas, ist selbst Rollstuhlfahrer 
unekhat alle Abenteuenselbst entwickelt und ausprobiert (und anscheinend über- 
lebt). Nähere Informationen ber: 

Nauritus REISEN FROBURGSTR.A, .CH- 4600 Outen 0041-62/2068830; 


Fax: 0041-62/2068839 
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Wasserski: 


Mal was ganz Besonderes - ein Reisetip 


von Rıra SCHROLL, COLBE 


Durch Zufall erhielt ich einen Pro- 
spekt von der Wasserskischule Aqua- 
Planing. Zwar habe ich schon mal 
Wasserski ausprobiert, doch dies nur 
in einem eintägigem Kurs. Da in dem 
Prospekt nicht vermerkt war, daß auch 
Behinderte teilnehmen können, 
machte ich mich auf eine lange Dis- 
kussion und etliche Erklärungen, in 
denen ich überzeugen muß, daß man 
als Blinde Wasserskilaufen kann, ge- 


faßt. 

Gegenteiliges trat ein. Im 
Telefonat mit Herrn Rothfuß, In- 
haber der Wasserski- 
schule, erfuhr ich, 
daß es ein Anspruch 
von Aqua-Planing ist, 
daß an seinem Ange- 
bot alle Menschen, egal ob 
behindert oder nicht, teilneh- 
men können. art 

Die Kurse dauern von 3 Ta- ® 
gen bis zu einer Woche. Sie fin- 
den im In- und Ausland statt. Man kann 
Campen oder im Hotel wohnen. Ne- 
ben dem Standard-Paarski kann man 
auch Wakeboard oder Monoski lernen. 
Ganz Wagemutige können auch erste 
Schritte probieren, die es nach etlichen 
Stürzen und Übungsstunden ermögli- 
chen, Barfuß statt auf Skiern zu fahren. 


Ich nahm zusammen mit 5 weite- 
ren Personen an einem 3-tägigem Kurs 
teil. 

Die Gruppen werden je nach Rei- 
henfolge der Anmeldung zusammenge- 
stellt. Außer mir nahmen noch 2 Nicht- 
behinderte und 3 RollstuhlfahrerInnen 
teil. 

Beim Wasserski hält man sich an 
einer Leine, die an einem Motorboot 
angebunden ist, fest. Von diesem Boot 
wird man mit den Skiern übers Wasser 
gezogen. Anfangs ist die Leine sehr kurz 


und neben dem Boot. Ist man einiger- 
maßen sicher auf dem Ski, ist die Leine 
ca. 15 Meter lang, so daß man je nach 
Lust und Laune aus der Heckwelle her- 
aus und wieder hineinfahren kann. Das 
Rein- und Rausfahren aus der Heck- 
welle erfordert jedoch schon einige 
Übung. Deshalb fährt man anfangs nur 
Kurven, oder innerhalb der Heckwelle 
hin und her. Das Ende der Heckwelle 
bemerkte ich nicht. Bevor ich reagie- 
ren konnte, war ich Anfangs schon aus 
der Heckwelle. Da mir die Übung fehl- 
te, kam ich nicht wieder hinein, Mir 
wurden die 


Skier 
unter den Füßen 

weggezogen. Anfangs ruckte Herr 
Rothfußeinmal an der Leine, wenn Wel- 
len von einem anderen Boot kamen und 
mich evtl. aus dem Gleichgewicht 
brachten. Damit ich die Skier in der 
Kurve richtig belastete, ruckte er in den 
Kurven zweimal an der Leine. Später 
fuhr er neben mir her und sagte mir das 
Ende der Welle an, sodaß auch ich si- 
cher in der Heckwelle hin- und herfah- 
ren kann. 

Viel Erfahrung im Wasserski- 
unterricht von Blinden und Seh- 
behinderten hatte Herr Rothfuß nach ei- 
genen Aussagen noch nicht, so daß wir 
zusammen probierten, wie ich am be- 
sten das Wasserskifahren erlerne. 


Neben der guten und lockeren At- 
mosphäre fand ich besonders anspre- 
chend, Herrn Rothfuß nicht durch viele 
Worte von meinem Können überzeu- 
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gen zu müssen. Ich konnte, ohne daß 
mein Können von Herrn Rothfuß ange- 
zweifelt wurde, alles ausprobieren, ge- 
nau wie die nichtbehinderten 
TeilnehmerInnen. 

Gerade weil man beim Wasserski 
automatisch die Führung durch das vor- 
wegfahrende Boot hat, finde ich diese 
Sportart für Blinde und Sehbehinderte 
sehr gut geeignet. Man kann sehr gut 
allein eigenständig hinter dem Boother- 
fahren. 

Auch ist es nicht unbedingt nötig, 
eine Begleitperson mitzubringen. Falls 
erforderlich, wird durch die 
Wasserskischule der Transfer vom 
Hotel zum See organisiert. 


Falls genügend Leute zu- 
sammenkommen, finden auch 
Kurse außerhalb der 
angegebenen Termi- 
ne statt. Herr Rothfuß 
gibt gerne bei Bedarf weitere 
Informationen, 


| 
"KLEINANZEIGE 


| 

= Verkaufe älteres Dreirad für 
n 150,- DM VHB an 

= SelbstabholerIn und 2 
„klappbare Gehstöcke sowie 
» eine klappbare Krücke, 

s Raum Bremen. Tel. (Tanja) 

a über Monika: 

"0421/70 54 98 
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Nichts als Abenteuer? 
- Interview mit Andreas Pröve 


FRAGEN VON REBECCA MASKOS, BERLIN 


RucksacktouristiInnen, die nur mit 
dem Allernötigsten, einem Schlafsack 
und einer Kamera ausgestattet mona- 
telang durch die Welt reisen, gibt es 
ja nicht erst seit den Zeiten zuneh- 
mender Globalisierung zuhauf. Daß 
aber einer seinen Rucksack an einen 
Rolli dranhängt, um damit die USA, 
Mittelamerika, Afrika und fast den 
gesamten asiatischen Kontinent zu 
erkunden, ist nicht nur für die Rand- 
schau interessant: Andreas Pröve, 
medienpräsenter Rolli-Globetrotter 
und seit 14 Jahren regelmäßig unter- 
wegs in nicht gerade rollstuhl- 
gerechten Landstrichen, ist vor allem 
durch seine Dia-Abende bekannt, bei 
denen er seinem staunenden Publi- 


kum Abenteuerliches erzählt. 


7 Du kommst ja gerade wieder 
von einer Dia-Tournee zurück. Von wel- 
chem Land hattest du denn Aufnahmen 
im Gepäck? 


I Von zwei Ländern: Von Indien 
und von Thailand. Durch Indien habe 
ich verschiedene Reisen gemacht und 
deswegen habe ich da auch immer ver- 
schiedene Vorträge dabei, wenn ich los- 
fahre. 


7 Wie bist du überhaupt darauf- 
gekommen, solcher Art Reisen zu ma- 
chen? Du hast ja, soviel ich weiß, einen 
Unfall gehabt; bist du auch davor schon 
gereist oder hast du danach erst damit 
angefangen? 


| Nein, ich war kurz vor dem Un- 
fall gerade in Indien gewesen und als 
ich zurückkam, da war ich so 23, 24. 
Drei Monate nach der Rückkehr hatte 
ich einen Verkehrsunfall und bin seit- 
dem querschnittgelähmt. Das hieß für 
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mich nicht, daß ich da zuhause auf ein 
Wunder der Medizin gewartet hätte, 
sondern ich wolite weiter reisen, ich 
wollte es wenigstens versuchen, so wie 
ich es als Fußgänger vor dem Unfall auch 
getan habe und bin dann einfach mal 
losgefahren. Da habe ich festgestellt, daß 
das tatsächlich auch möglich ist, natür- 
lich mit diversen Schwierigkeiten und 
auch natürlich unter ganz anderen Vor- 
zeichen als Fußgänger sie haben, aber 
es war möglich, auch in solchen Län- 
dern wie China. 


7? Bist du immer ohne Assistenz 
losgefahren? 


I Ja ich bin eigentlich immer al- 
leine gereist, nur meine Frau ist schon 
mal mitgekommen, z.B.nach Madagas- 
kar oder nach Mexiko und Guatemala. 
Aber die meisten asiatischen Länder 
habe ich alleine bereist. 


7 Hast du deine Reisen immer 
vorher generell geplant oder wie lief das 
so ab? 


I Also ich habe die Reisen schon 
weitgehend geplant, aber nicht so, daß 
ich jetzt irgendwelche Buchungen vor- 
genommen habe oder irgendwelche 
Platzreservierungen in Eisenbahnen. Das 
blieb dann doch offen. Ich hab zwar 
geplant, wo ich hinreise, womit und 
wann genau hat sich dann aber vor Ort 
herausgestellt. Und da hatte ich dann 
eben das Problem, daß ich keine Platz- 
reservierungen hatte, und dann irgend- 
wie in den Zug rein mußte. Manchmal 
habe ich dann schon dreißig Stunden 
in der Kupplung zwischen den Waggons 
gestanden, also da wo’s furchtbar laut 
ist, furchtbar zugig und wo alles wak- 
kelt, übrigens nicht nur in Indien, son- 
dern auch z.B. auf der Strecke zwischen 
Budapest und Istanbul ist mir das pas- 
siert. Also das hat man dann davon, 
wenn man keine gebuchte Reise hat, da 
muß man eben mit solchen Sachen 
auch leben, aber das kommt nicht stän- 
dig vor. Nur - das muß man alles ler- 
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nen, und die ersten paar Reisen, die 
waren sehr sehr anstrengend, teilweise 
auch frustig. Letztendlich, wenn man 
alles zusammennimmt, hat es sich dann 
aber doch gelohnt. 


7 Hast Du einen Eindruck da- 
von bekommen, wie man als 
BehinderteR in anderen Kulturen lebt; 
konntest du vielleicht Rückschlüsse dar- 
auf ziehen aus der Art, wie man dort 
mit dir umgegangen ist? 


I Das erste muß ich bejahen. Es 
gibt sehr viele Rollstuhlfahrer dort in 
Indien, die werden aber von der Bevöl- 
kerung anders angesehen, anders be- 
handelt als ich. Ich bin zunächst einmal 
Tourist und dann bin ich Tourist und 
dann bin ich an dritter Stelle auch noch 
Tourist und dann erst vielleicht behin- 
dert, da kann man keine großen Rück- 
schlüsse ziehen. Den indischen Behin- 
derten geht’s meistens sehr sehr 
schlecht, es sei denn sie kommen aus 
einer reichen Familie und brauchen 
nicht zu arbeiten. Aber die meisten, die 
man auf der Straße sieht, müssen bet- 
teln, um sich durchzuschlagen, und 
werden dann natürlich auch nicht sehr 
hoch angesehen. Gerade ‘Rollstuhl- 
fahrer’ haben oft nicht mal einen Roll- 
stuhl, wenn sie z.B, Polio haben, son- 
dern nur ein Brett, auf dem sie durch 
die Straßen rollen. Und wenn es auch 
Querschnittsgelähmte sind, die in der 
gleichen körperlichen Verfassung sind 
wie ich auch, stehe ich trotzdem in den 
Augen der Bevölkerung auf einer ganz 
anderen Stufe, - das hat ja auch etwas 
mit dem Kastenwesen zu tun -, und 
dadurch werde ich auf jeden Fall an- 
ders behandelt als ein indischer Behin- 
derter, eher zuvorkommend. 


N? Gab es irgendwelche brenazli- 
gen Situationen, wo du dir gesagt hast, 
jetzt wäre es besser, nicht im Rolli zu 
sitzen oder umgekehrt, wo du dir ge- 
dacht hast, ein Glück, daß ich den Rolli 
dabeihabe? 


I Ach naja ‘ein Glück, daß ich 
den Rolli dabeihabe’, das ist oft so ge- 
wesen, gerade wenn es in den Zügen 
so voll war, daß man sich hätte nur auf 
die Erde setzten können, da hab’ ich es 
doch schon etwas gemütlicher gehabt, 
Aber so richtig gefährliche Situationen, 
die gibt es immer in den großen Städ- 
ten, und das hat vor allem damit was zu 
tun, daß man halt überfahren werden 
kann auf der Straße. Ich kann mit dem 
Rollstuhl nicht auf den Bürgersteigen rol- 
len, weil die einfach zu hoch und nicht 
abgesenkt sind und es einfach zu müh- 
selig ist, an jeder Einmündung immer 
wieder Leute zu suchen, die einem da 
runter und auf der anderen Seite wie- 
der ‘rauf helfen. Das hab’ ich dann ir- 
gendwann aufgegeben und mich in den 
Verkehr eingereiht. Da kommen dann 
natürlich Gefahren auf mich zu, weil 
auch in Indien der Straßenverkehr im- 
mer schneller wird, voller und gefährli- 
cher, so daß die Leute mich nicht se- 
hen. Dann kommt noch hinzu, daß dort 
Linksverkehr ist und alle möglichen 
Fahrzeuge dort fahren, also nicht nur 
LKWs, Busse und Autos, sondern auch 
Ochsenkarren und Kamelkutschen, Rik- 
schas und irgendwelche Motorroller 
noch. Ein Wirrwarr also und noch dazu 
ohne irgendwelche erkennbaren 
Straßenverkehrsregeln, so daß man als 
Europäer, der ja gewohnt ist, immer al- 
les geordnet vorgesetzt zu bekommen, 
erstmal seine Probleme damit bekommt. 
Der Straßenverkehr trägt wie hier auch 
in Indien die größten Gefahren in sich; 
ausgeraubt zu werden ist mir in Indien 
nie passiert und das könnte mir hier 
genauso passieren. Allerdings habe ich 
dort manchmal Probleme mit Bergen 
oder Steigungen, die ich nicht hoch- 
komme und keinen finde, der mir hoch- 
helfen will oder kann, - oder, daß ich 
dafür bezahlen muß. Das ist mir in Pa- 
kistan mal passiert, daß ich eine Stei- 
gung nicht hochkam und daß der, den 
ich um Hilfe gebeten habe, einen hor- 
renden Preis dafür verlangt hat, um mich 
da die Kuppe raufzufahren. Ich hab 
dann mit ihm richtig hart um einen ei- 
nigermalsen annehmbaren Preis verhan- 
delt und dann hat er mich da hoch- 
geschoben - und fand das ganze auch 
noch lustig. Also das war eine ziemlich 
blöde Situation, zum Glück kommt das 
nicht so oft vor. 


07 Jetzt muß ich nochmal zu dei- 
nen Dia-shows in Deutschland zurück- 
kehren. Kannst du dich ausschließlich 
über sie finanzieren? 


I Ja, die decken meine Kosten 
und die meiner Familie und auch die 
der Reisen. 


7 Ich hab mal über dich gele- 
sen, daß du durch deine Dia-Abende 
anderen auch Mut machen willst und 
ihnen mehr Selbstvertrauen geben willst, 
selbständiger zu werden usw. Hast du 
denn schon mal von anderen Behinder- 
ten, die einen deiner deine Dia-Aben- 
de gesehen haben, gehört, die es dir so- 


zusagen gleichgetan haben und die 
durch dich ermutigt worden sind, auch 
solche Reisen zu unternehmen? 


I Ja also ich bekomme manch- 
mal so Postkarten aus irgendwelchen 
Ländern, wo die Leute mir dann schrei- 
ben, daß der Vortrag für sie den Aus- 
schlag gegeben hat für so eine Reise, und 
ich kenne sogar einen, der sofort aus- 
gewandert ist nach Sri Lanka, nachdem 
ieh den Vortrag darüber gehalten hat- 
te..... Der hat da erstmal nur dort über- 
wintert und hat dann da eine Frau ken- 
nengelernt und die geheiratet und jetzt 
haben die schon vier Kinder und ver- 
mieten das Haus an Rollstuhlfahrer aus 
Deutschland, direkt am Strand... . Ich 
hab ihn auch schon oft besucht dort, 
und wir unterhalten uns dann oft über 
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diese Zeiten, wo man so im Aufbruch 
war und versucht hat, andere Wege zu 
finden, mit dem Leben zurechtzukom- 
men. Jedenfalls kommt es sehr oft vor, 
daß ich solche Nachrichten von 
Rollstuhlfahrern kriege, weil ich auch 
sehr viele Vorträge in Kliniken halte, wo 
Frischverletzte eingeliefert werden, in 
Nachsorgezentren, wo auch viele 
Rollstuhlfahrer oder andere Behinderte 
sind und das hat dann schon seine Wir- 
kung. 


7 Hast du nicht manchmal auch 
Bedenken, daß du nicht teilweise viel- 
leicht genau das Gegenteil von dem pro- 
vozierst, was du eigentlich beabsichtigst, 


d.h. daß du für manche Behinderte so 
ein Bild darstellst, das sie nie erreichen 
können, wodurch sie dann eher fru- 
striert werden, weil sie beim Thema 
Reisen einfach an ihre Grenzen stoßen, 
vor allem, wenn sie eine Behinderung 
haben, die sie eben doch mehr ein- 
schränkt, als eine Querschnittslähmung? 


I Ich weiß, daß es diese Proble- 
matik gibt, und daß viele Rollstuhlfahrer 
erst gar nicht in den Vortrag gehen, weil 
sie Angst haben, daß sie da Dinge er- 
zählt bekommen, die sie sowieso nie 
nachmachen könnten und nachher da- 
sitzen und wissen, daß sie es nicht kön- 
nen, obwohl sie’s gerne machen wür- 
den. Ich versuche daher dem Publikum 
immer klar zu machen, daß es nie dar- 
um geht, irgendetwas nachzumachen, 
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oder auch nach In- 
dien zu reisen, son- 
dern es geht immer 
darum, seine eige- 
nen Grenzen ken- 
nenzulernen. Gera- 
de bei Behinderten 
sind ja die Grenzen 
vie| indivueller, als 
bei Fußgängern. Der 
eine Rollstuhlfahrer 
kann irgendetwas 
supergut, was für 
den anderen un- 
möglich ist und bei- 
de sehen sie von au- 
ßen gleich behindert 
aus. Es geht also ums 
Grenzen kennenlernen, ich lerne mei- 
ne Grenzen ja auch immer wieder neu 
kennnen, nur auf einem anderen Ni- 
veau, So versuche ich den Leuten zu 
vermitteln, daß man die Unterschiede 
sehen muß und daß man das nicht un- 
bedingt alles nachmachen muß, darum 
geht es nicht, sondern darum, daß man 
seinen eigenen Weg findet. 


7 Wie reagierst Du auf Kritiken, 
die dich in der Rolle des typischen 
„Leistungsrollifahrers“ sehen, der dem 
Grundsatz ‘wenn man nur etwas richtig 
will, dann schafft man es auch!’ ent- 
spricht? 


l Ja, ich merke das von anderen 
Behinderten, daß das tatsächlich auch 
ein Problem ist, aber ich sage da nur, 
ich bin kein Sportler, ich bin ein Sport- 
muffel sozusagen. Gut, ich gehöre viel- 
leicht zu einer „fitten Sorte” von 
Rollstuhlfahrern, aber wenn ich mit ei- 
nem Sportler um die Wette fahre, dann 
gewinnt der immer, da müßte ich erst- 
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mal trainieren, auch weil ich mich in 
Indien immer gerne den Berg hoch- 
schieben lasse. Doch das Image wird 
man trotzdem nicht so ganz los; wenn 
auf der Leinwand dann so Photos zu 
sehen sind, wie ich so übern Strand krie- 
che, um ins Wasser zu kommen oder in 
der Rikscha sitze, dann denken die Leu- 
te, der muß ja total fit sein. Es ist wohl 
so, daß ich eher anstrengende Situatio- 
nen ertragen kann, wie es in Indien oft 
so ist, daß man manchmal zehn Stun- 
den im vollen Bus sitzen muß und da 
nicht rauskann. 


7 Aber du fühlst dich nicht 
manchmal in irgendeiner Weise 
instrumentalisiert für eine bestimmte 
Leistungsideologie? 


I Nee, und ich kann’s sowieso 
nicht ändern; soll ich mein Verhalten 
deswegen ändern? Das tu ich auch 
nicht. Also ich versuche auch nicht da 
jetzt irgendwie gegenanzugehen und 
was anderes darzustellen. Jeder der in 


— meinem Vor- 
trag gewesen 
ist, der schätzt 
-4 dass dann 
—- auch anders 
' ein; was in 
£? den Medien 
oder in den 
Zeitungen 
steht, das ist 
dann immer 
nur so eine 
einseitige 
Darstellung, 
® manchmal 
denke ich, sie 
könnten ein 
bißchen um- 
fassender 
schreiben, aber das kennt man ja von 
den Tageszeitungen vor allem, daß dort 
immer nur wenig Platz ist. 


Eli An} 


7 Hast du überhaupt noch Gren- 
zen, die du noch überschreiten möch- 
test? 


I Ja, natürlich; meine nächste 
Tour z.B. geht über Land. Ich habe mir 
in Indien eine Strecke 'rausgesucht mit 
wenig Verkehr, über die Dörfer, - wenn 
man sonst mit öffentlichen Verkehrsmit- 
teln herumreist, fährt man doch eher nur 
von Stadt zu Stadt. So kommt man doch 
eher in Kontakt mit den Einheimischen, 
denn man muß ja sehen, wo man denn 
mal übernachten kann usw. Es soll den 
Ganges entlang gehen, - von der Quel- 
le bis zur Mündung - , ein kleines Stück 
davon zwar mit der Eisenbahn, aber den 
Großteil dann mit dem Handybike, also 
per Hand. 
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» erinnere sich; Die Herren der 


“Behinderte machen auch Urlaub???” 


..fragt sich immer noch so mancher 
Bürger. Und doch! Es gibt sie: Men- 
schen im Rollstuhl, mit Krücken, mit 
Blindenstock oder Menschen mit so- 
genannter “geistiger Behinderung”, 
die ganz plötzlich am Strand auf Te- 
neriffa gesichtet werden. Die, die 
beim Sonnenuntergang an der Costa 
de Sol spazierengehend sich außer- 
halb einer üblichen Einrichtung breit- 
machen oder die, die bei einem Rund- 
blick über die französische Hauptstadt 
auf dem Eiffelturm ertappt werden. 
Touristen sind inzwischen selbst in 
Übersee nicht mehr sicher vor uns. 


Zum Glück! 

Einiges hat sich in den letzten drei 
Jahrzehnten sicherlich zum positiven hin 
gewendet. Aber im großen und ganzen 
ist es immer noch schwierig 
als behinderter Mensch des 
Deutschen liebstes Hobby zu 
frönen. So manches deutsche 
Gericht hat in der Vergangen- 
heit solchen Touristen schon 
mal recht gegeben, die sich 
durch unsere Anwesenheit 
belästigt gefühlt haben. Und 
welche Bürger, außer uns, die 
auf Assistenz angewiesen sind, 
werden schon von Staats we- 
gen bei der Wahl der Aufent- 
haltsdauer im Ausland gesetz- 
lich eingeschränkt? Man/frau 


Pflegeversicherung wollten 
anfangs einen Auslandsauf- 
enthalt gänzlich verbieten. 
Ganz zu schweigen von 
den intensiven Vorbereitun- 
gen, die für einen behinder- 
ten Menschen bei der Pla- 
nung einer Reise nötig sind. Die techni- 
schen Probleme, wie das Finden geeig- 
neter Hotelzimmer oder die Wahl ei- 
nes passablen Verkehrsmittel, ziehen ei- 
nen erheblichen Organisationsaufwand, 
und in der Regel auch noch höhere Aus- 


gaben, als sonst üblich, nach sich. 

Noch schwieriger wird es für Men- 
schen mit Assistenzbedarf. Selbst für die- 
jenigen, die in der glücklichen Lage sind 
selbstorganisierte persönliche Assistenz 
zu haben, wird das Verreisen zu einem 
größeren Akt: die Wahl der Assistenten 
- wer hat Zeit - mit wem halte ich es 
länger aus, und wie finanziere ich mei- 
nen Urlaub für zwei oder drei Leute. 

Behinderte Menschen mit Assis- 
tenzbedarf, die keine eigenen Assisten- 
ten haben und in Einrichtungen oder im 
Elternhaus verweilen, bleiben da gänz- 
lich auf der Strecke. Sie sind völlig auf 
das Angebot von Organisationen ange- 
wiesen, die Fahrten inklusive Assisten- 
ten anbieten. Größere freie Wahl- 
möglichkeiten bleiben da nicht mehr 
und eine Urlaubsfahrt wird zum abso- 
lutem Luxus. 


URLAUBSANGEBOTE 


für behinderte Menschen gibt's in- 
zwischen reichlich. Man/frau muß nur 


wissen wo! Nach wie vor sind kommer- 
zielle Angebote von Reisen für Behin- 
derte im gewöhnlichen Reisebüro um 
die Ecke nicht zu finden, es sei denn 
man/frau ist bereit in ein fünf Sterne 
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VON ANDREAS VEGES, MÜNCHEN 


Hotel zu ziehen. Nur die TUI hat inzwi- 
schen ein kleines Angebot, was aber 
auch im üblichen Reisebüro nicht so 
einfach zu finden ist. In den letzten Jah- 
ren sind einige kommerzielle Anbieter 
in Erscheinung getreten, welche ein 
umfangreiches Programmangebot für 
behinderte Menschen vorweisen kön- 
nen. Manche dieser Unternehmen wur- 
den von Betroffenen gegründet, die ja 
am besten wissen sollten, was für Vor- 
aussetzungen ein behindertengerechter 
Urlaubsort haben sollte. Aber in gängi- 
gen Reisebüros sind auch diese Ange- 
bote in der Regel nicht zu finden. So 
kann man/frau sich an einen dieser kom- 
merziellen Spezialanbieter wenden - 
mit Spezialangeboten - in Spezial- 
unterkünften — zu Spezialpreisen. Zu 
finden in einschlägiger Literatur oder im 
Internet. Beim Netz-surfen gibt es übri- 
gens eine Menge Urlaubsmöglichkeiten 
für behinderte Menschen zu entdecken: 
Abenteuerreisen für Individualisten, 
Gruppenreisen für Kontaktfreudige, Li- 


teraturhinweise etc, Aber der Geldbeu- 
tel muß schon etwas dicker sein, um sich 
letztendlich dort etwas buchen zu kön- 
nen. 

Aber auch im Touristikbereich sind 
Entwicklungen zu beobachten, gegen 
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die die Selbstbestimmt Leben Bewegung 
seit Jahren kämpft: Aussonderung und 
Spezialbehandlung! Anstatt in jedem 
Hotel z.B. rollstuhlgerechte Zimmer, die 
ja auch von Nicht Rollstuhlbenutze- 
rinnen bewohnt werden können, ein- 
zurichten, entstehen schon mal Sonder- 
einrichtungen für den Urlaub behinder- 
ter Menschen. So z.B. das “Rolli-Feri- 
enparadies” in San Felice: rollstuhl- 
gerechte Ferienanlage mit rollstuhl- 
gerechten Zimmern, einem rollstuhl- 
gerechten Restaurant, einem rollstuhl- 
gerechten Strand und unzähligen 
“Rollis”. Ob da auch *Nicht-Rollis” zu 
finden sind? Bequem ist es sicher dort 
Urlaub zu machen. Zum Glück gibt es 
in aber Italien auch ande- 
re Kräfte: Eine von behin- 
derten Menschen getrage- 
ne Bewegung versucht 
dort Italiens Touristik-In- 
dustrie zur Schaffung 
behindertengerechter An- 
gebote in regulären Hotels 
zu motivieren. Nicht Aus- 
sonderung, sondern ge- 
meinsam Urlaub genie- 
ßen, so daß Motto des 
Nichtsehenden Eraldo 
Busarello der Cooperativa 
Sociale “Senza Barriere” , 
aus der Region Trentino. 
Erfreulicherweise unter- 
stützt das dortige Frem- 
denverkehrsamt diese In- 
itiative und veranstaltet 
mit. den Organisatoren ge- 
meinsam Werbe- 
veranstaltungen im Aus- 
land, um eben auch be- 
hinderte Menschen in diese Region zu 
locken. Beim Surfen stieß ich noch auf 
die Seiten einer Agentur von Massimo 
Micotti. Das Angebot kann sich sehen 
lassen. Allerdings sind die Angaben mit 
Vorsicht zu genießen. In Italien behaup- 
ten manche Hotels schon dann rollstuhl- 
gerecht zu sein, weil Sie nur eine kleine 
Stufe am Eingang haben. 

Aber auch bei uns in Deutschland 
versuchen Betroffene etwas zu bewe- 
gen. Erwähnt seien hier Hans Kreiter 
und Werner Gößmann, von der Orga- 
nisation “Aktive Behinderte Stuttgart 
e.V”, die sich schon seit Jahren bei hie- 
sigen Touristikveranstaltern für eine Öff- 
nung ihrer Angebote für behinderte 
Menschen einsetzen. 
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DIE 
SELBSTBESTIMMT 
LEBEN BEWEGING 
UND REISEN 


gehört das zusammen oder hat der 
politische Kampf um Gleichstellung und 
Selbstbestimmung nichts mit Reisen zu 
tun? Ich selbst hatte früher schon im- 


mer geträumt vom unterwegs sein, von 
anderen Ländern und von warmen Win- 
tern. Das Meer konnte ich zum ersten 
Mal mit 17 Jahren sehen - bei einer 
Urlaubsfahrt, die von der Einrichtung 
organisiert wurde, in der ich zu dieser 
Zeit untergebracht war. Zum ersten Mal 


waren die Zwänge weitgehend aufge- 
hoben, welchen man/frau üblicherwei- 
se als Insasse in Anstalten unterworfen 
wird. Und meine erste selbstorganisier- 
te Reise drei Jahre später mit eigener 
persönlicher Assistenz, wurde fast zur 
Katastrophe. Ich war nicht in der Lage, 
meine Urlaubstage selbstverantwortlich 
zu organisieren und mit der Assistenz 
am Urlaubsort umzugehen. Wie ich mit 
meinen Begleitern im Urlaub leben 
kann und dabei auch meine eigenen 
Bedürfnisse nicht zu kurz kommen, 
mußte ich erst einmal lernen, So scheint 
mir das Reisen eine gute Gelegenheit 
zu sein, Selbstverantwortung zu erler- 
nen und die Möglichkeiten der Selbst- 
bestimmung mit der Abhängigkeit von 
der Assistenz in Einklang zu bringen. Das 
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Reisen wurde schließlich für mehrere 
Jahre mein allerliebstes Hobby und ich 
konnte sehr viel lernen über mich und 
meinen Umgang mit persönlichen Assi- 
stenten. 

Bei meinem Eintritt in die “Selbst- 
bestimmt Leben Bewegung” war mir das 
Thema “Urlaub und Behinderung” auch 
ein wichtiges Anliegen. Nur bei den all- 
täglichen Problemen in der “Behin- 
dertenarbeit” und den ständig andau- 
ernden politischen Auseinandersetzun- 
gen für die Gleichstellung und für mehr 
Rechte behinderter Menschen, bleibt 
dieser Bereich meist nur ein kleines 
Randthema. 


foto: Andreas Vezes 


DER “REISEDIENST 
VON ROLLIS - FÜR 
ROLLIS” 


Durch Zufall fielen dem VbA- 
Selbstbestimmt Leben 1995 zwei von 
einer Reha-Anstalt ausgemusterte 
rollstuhlgerecht ausgestattete Omnibus- 
se in die Hände. Nach einigen Überle- 
gungen und vielen bürokratischen Hür- 
den gründeten wir schließlich im Som- 
mer 95 unseren Reisedienst. In der Re- 
gion München sind unzählige Einrich- 
tungen, Organisationen und Initiativen 
für behinderte Menschen ansässig, der 
Bedarf an solchen Fahrzeugen ist also 
vorhanden. Und warum sollen wir selbst 
nicht endlich solche Dienstleistungen 


erbringen, die entweder von sogenann- 
ten wohltätigen Organisationen oder 
von nichtbehinderten Unternehmern 
angeboten werden? Andere Zentren 
haben dieses bereits mit: der Gründung 
ambulanter Dienste vorgemacht. Um es 
gleich vorwegzunehmen: Lukrativ ist der 
Reisedienst für uns nicht. Die Fahrzeu- 
ge tragen sich gerade selbst und ein Ar- 
beitspfatz ist zur Zeit damit nicht zu fi- 
nanzieren. 

Den Hauptanteil unserer Fahrten 
stellen die Mietfahrten dar. Zu den Nut- 
zern gehören auch sehr traditionelle 


Gruppierungen, zu denen wir über un- 
ser Angebot Kontakte knüpfen können. 
Auf diese Weise tragen wir die Ideen 
der Selbstbestimmt Leben Bewegung in 
ganz andere Kreise und manch behin- 
derter Mensch findet auf diese Weise 
so den Weg zu einer unserer Veranstal- 
tungen. Wir brauchen diese Kunden 
aber auch, um den Dienst aufrecht zu 
erhalten und letztendlich um eigene 
Fahrten durchführen zu können. 

Für ISI. und bifos konnten wir uns 
mit unserem Reisedienst ebenfalls schon 
nützlich machen. Austauschprogramme 
mit japanischen und amerikanischen 
Aktivisten der dortigen Bewegung wur- 
den nicht zuletzt wegen unseres Ange- 
botes in München durchgeführt, Das tut 
uns natürlich gut, da wir lange Jahre 
geographisch bedingt keinen besonders 
intensiven Kontakt zur ISL hatten. Die- 
se Entwicklung ist wichtig — gerade in 


diesen Zeiten des Kürzungswahns spie- 
len Vernetzung und der intensive inhalt- 
liche Austausch eine immer größere Rol- 
le. Aus den Erfahrungen mit den inter- 
nationalen Gästen von bifos und ISL 
konnten wir einiges lernen und schließ- 
lich eigene Austauschprogramme durch- 
führen, Bereits zweimal begrüßten wir 
hier eine Gruppe behinderter Menschen 
aus Finnland und boten unseren Gästen 
mit der Hilfe unseres Reisedienstes ein 
ansprechendes Programm und eine gut 
funktionierende Infrastruktur. Ein Ge- 
genbesuch in Finnland ist für August die- 


ses Jahres vorgesehen (/nteressenten 
können sich gerne bei uns melden). 

Für die von uns organisierten Fahr- 
ten gibt es allerdings noch einige Pro- 
bleme zu bewältigen. 

Zunächst ein paar Worte zur Ziel- 
gruppe: Unsere eigenen Vereinsmitglie- 
der stellen kein genügend großes Poten- 
tial dar. Behinderte Menschen mit selbst- 
organisierter Assistenz, die den Groß- 
teil unserer Mitglieder stellen, haben in 
der Regel jahrelang für ihre Eigenstän- 
digkeit und eine selbstbestimmte Le- 
bensform gekämpft. Sie sind froh, end- 
lich die leidvollen Zeiten ihrer Unter- 
bringung in Einrichtungen hinter sich 
lassen zu können. Meist waren die Ak- 
tivitäten in solchen Anstalten, und erst 
recht das Reisen, nur in Gruppen mög- 
lich. Vielen von uns wird noch in Erin- 
nerung sein, wie man/frau gemeinsam 
mit einer Horde von anderen Rollis an 
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öffentlichen Plätzen auffiel. Daher löst 
der Gedanke an eine Gruppenreise mit 
anderen behinderten Menschen bei vie- 
len äußerst unangenehme Gefühle aus. 
Und gerade bei einigen der behinder- 
ten “Arbeitgeber” ist eine fast überstei- 
gerte zur Schau Stellung ihrer Individua- 
lität festzustellen. Generell haben Grup- 
penreisen sowieso einen, wie ich mei- 
ne zu Unrecht, schlechten Ruf. Denkt 
manj/frau doch gleich an Kaffeeklatsch- 
Fahrten, Neckermann-Pauschal-Reisen 
oder Ballermann 6-Ausflüge. Ich selbst 
nehme mich da übrigens nicht aus. Bei 
der ersten vom VbA-Reise- 
dienst organisierten Grup- 
penreise, die ins Wendtland 
ging, habe ich mich als Ver- 
anstalter auch separiert und 
bin mit eigenem Camper hin- 
terher gefahren. Heute finde 
" ich das Quatsch und bereue 
mein damaliges Verhalten! In- 
= zwischen habe ich nämlich 
andere gute Erfahrungen ge- 
macht. Jetzt bestärkt mich das 
Auftreten in einer Gruppe. 
Schließlich reist es sich kurz- 
weiliger in Gesellschaft - und 
es ergeben sich oftmals tolle 
Kontakte. Außerdem finde 
ich es wichtig, daß behinder- 
te Menschen gerade in 
Urlaubsgebieten auch gese- 
hen werden und auffallen. 
Wer bleibt nun als Ziel- 
gruppe? Unserer Erfahrung 
nach interessieren sich beson- 
ders solche Leute für Gruppenfahrten, 
die in behüteten Verhältnissen (Heim 
oder Elternhaus} leben und/oder (noch) 
keine eigene persönliche Assistenz ge- 
nießen. Da wären wir bei unserem größ- 
ten Problem: 


DIE QUAL MIT DER 
ASSISTENZ 


Buche ich für eine unserer Reisen 
ein Quartier, wird mir immer ganz mul- 
mig. Wer bezahlt für die Assisten- 
tInnen? Ist es denn persönlichen 
AssistentInnen zu zumuten für ihre 
Quartiere, für ihr Essen und für ihren 
Anteil an den Fahrtkosten selbst aufzu- 
kommen? Oder sollen die behinderten 
TeilnehmerInnen doppelt zahlen? Wer 
kann sich dann noch eine Reise leisten? 
Und wie stehts mit denen, die keine 
eigene Assistenz haben und auf mehr 
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oder weniger intensive Hilfestellungen 
während einer Fahrt angwiesen sind? 

Wir haben schon einige Möglich- 
keiten abgeklopft und getestet und 
konnten bisher das gelbe vom Ei leider 
noch nicht entdecken. 

Da wären 

*% Die Eingliederungshilfe- 
verordnung - juristisch betrachtet wäre 
ein Zuschuß denkbar, aber in der Pra- 
xis gibt es keine Chance, dies beim 
Sozialhilfeträger durchzusetzen (es sei 
denn, man/frau hat ein paar Jährchen 
Zeit). Anders bei überörtlichen Trägern: 
im Pflegesatz ist ein pauschaler Anteil 
für die Durchführung von Urlaubs- 
maßnahmen bereits enthalten. Dum- 
merweise versuchen die Einrichtungen 
aber die Kohle selber einzusacken. 

+ Sozialhilfe - kein Kommentar! 

% Sonstige öffentliche Förderungen 
- hier in Bayern werden solche “Maß- 
nahmen” mit vielen Einschränkungen 
gefördert. Die bürokratischen Hürden 
sind hoch, der formalistische Aufwand 
ist riesig und das, was dabei rauskommt 
ist eher ein Witz. Wir haben uns ent- 
schlossen diese Mittelchen nicht mehr 
in Anspruch zu nehmen. Der Aufwand 


der Beantragung und das Ergebnis ste- 
hen in keinem Verhältnis. 

Ideen sind also gefragt. Es müßte 
eine unbürokratische Fördermöglichkeit 
für entstehende Reise- und Unterkunfts- 
kosten der Assistenz geschaffen werden. 
Selbstverständlich sollten solche Zu- 
schüsse nicht auf unseren Reisedienst 
beschränkt werden. Wie wär’s z. B. mit 
einem Förderkreis “freie Assistenz im 
Urlaub”??? 


DIE AUSSICHTEN 


sind nicht schlecht für die Zukunft 
unseres Reisedienstes: 


REISEPRESTIGE@PRESTIGEREISE 


Menschen in den USA! Ein Jahr lang 
wollen wir Reisen verschiedener Kate- 
gorien (von Camping bis Hotel) durch 
das Land der unbegrenzten Möglichkei- 
ten anbieten. Selbstverständlich werden 
Besuche verschiedener zeiten der 


Ab diesem Sommer werden wir mit 2 


2 Bussen fahren, 

Demnächst entsteht ein Werbe- 
prospekt, denn vielen Organisationen in 
unserer Region ist unser Service noch 
gar nicht bekannt. 

Vielleicht können wir mit entspre- 
chenden Angeboten auch den Nach- 
wuchs für unsere Bewegung fördern. 
Ideen für Fahrten mit jüngeren behin- 
derten Menschen sind also gefragt. 

Ein großes Projekt wollen wir 1999 
umsetzen: Busreisen für behinderte 


| Ächia, wir würden uns freuen 
Such mal für andere Zentren zu fahren. 
On ihe road again...... 
Andi aus München 


Prestigekrüppel(in) auf Reisen - 
Krüppel(innen)prestige durch Reisen 


von PETRA HEINZELMANN, Passau 


Ich liebe es zu verreisen. Je weiter 
weg, desto besser, Hauptsache es ist 
warm. Im Gegensatz zu vielen ande- 
ren ist das für mich auch kein allzu 
großes Problem: Als Besitzerin eines 
deutschen Passes ist es nur eine For- 
malität, ein Visum für ein anderes 
Land zu beantragen, falls es überhaupt 
erforderlich ist. Das Geld für eine Rei- 
se kann ich mir notfalls borgen (und 
zurückzahlen). Und der Rest regelt 
sich auch irgendwie. In „arme“ Län- 
der reise ich besonders gerne, weil 


mich die Menschen dort meistens 
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sehr freundlich behandelt haben und 
es nicht ständig auf diese scheinhei- 
lig-herablassende Art gut mit mir mei- 


nen, 

Erst vor kurzem habe ich angefan- 
gen, mir Gedanken über das alles zu 
machen. Vor allem über die Frage, wes- 
halb ich eigentlich so gerne in sogenann- 
te Entwicklungsländer reise. Das hört 
sich jetzt so an, als wäre ich ständig dort. 
Aber das stimmtnicht. Ich war nur zwei- 
mal in Indien. Allerdings läßt mich die- 
ses Land nicht mehr los, obwohl ich 
weiß, daß es mir, wenn ich dort als 
Krüppelfrau geboren worden wäre an- 
statt in Deutschland, vermutlich ziem- 
lich dreckig gehen würde. Um diese Fas- 
zination zu erklären, habe ich ganz 
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schnell ganz viele Gründe gefunden: Es 
sind die Gegensätze, die nicht unter den 
Teppich gekehrt werden, sondern mit 
voller Wucht aufeinanderprallen, alles 
ist viel intensiver, die Farben, die Gerü- 
che, das Leben. Außerdem ist es dort 
wärmer, und ich bin fest davon über- 
zeugt, daß sich das auf die Mentalität 
der Menschen auswirkt: Je kälter das 
Wetter, desto kühler die Menschen. 
Aber ich glaube, der entscheidende 
Grund und die ehrlichste Antwort ist, 
dal ich den Respekt, der mir dort ent- 
gegengebracht wird, genieße. Es hat 
mich einige Stunden (vielleicht auch 
Tage) des Nachdenkens gekostet, um 
darauf zu kommen, und sehr viel an 
Überwindung, um diesen Satz tatsäch- 
lich zu schreiben. Denn diese Achtung 


liegt zum größten Teil an meinen Status 
als weiße deutsche Touristin. Wenn ich 
diesen Gedanken konsequent zu Ende 
denke, nutze ich also die Vorteile, die 
mir Rassismus {und Kapitalismus) bie- 
tet, aus und freue mich darüber, daß ich 
sie habe. Und da ich eigentlich bemüht 
bin, mich politisch korrekt zu verhalten, 
bin ich in ziemliche Selbstzweifel ge- 
kommen, Selbstverständlich versuche 
ich, mich nicht arrogant und typisch 
deutsch zu verhalten, sondern bin 
freundlich. Meine Be- 
hinderung erleichtert 
auch vieles, da ich dank 
ihr nicht in ein Klischee 
passe. Aber der Status 
bleibt, und er wird nur 
zum Teil durch meine 
Behinderung kompen- 
siert. Einen Ausweg aus 
diesem Dilemma habe 
ich bisher noch nicht ge- 
funden. 

Aber damit ist es 
noch nicht genug. Es hat 
hier in Deutschland 
eine Fortsetzung, Denn 
ich kann solche Reisen 
nur machen, weil ich 
hier eine relativ gesi- 
cherte Position habe, 
die ich mir zum Teil hart 
erkämpfen mußte, zum 
Teil als Vorzeigekrüppelin 
geradezu aufgedrängt be- 
kommen habe. Ich bin 
verhältnismäßig unab- 
hängig, habe einen sozi- 
al anerkannten Beruf 
und zur Zeit ein Ein- 
kommen, von dem ich 
gut leben kann. 

Ich muß also nicht 
für Lau in einer Werkstatt 
arbeiten. Es kostet nicht 
meine ganze Kraft und Energie, um den 
Alltag und die täglichen kämpfe zu über- 
stehen. Und ich brauche im Moment 
auch keine Angst davor zu haben, in ein 
Heim zwangseingewiesen zu werden, 
weil andere beschlossen haben, daß 
mein Leben und meine Würde zu viel 
kosten. Denn dann könnte ich mir den 
Luxus einer (Fern-)Reise nicht leisten. 

Ich vermute, daß ich in der 
Krüppelfinnenjhierarchie ziemlich weit 
oben stehe. Nicht, daß mir das wichtig 
wäre, Aber es ist ein Teil unserer selbst- 
geschaffenen Realität. Und ich wage die 


kgäpe == 
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Behauptung, daß sich die Stellung ei- 
ner Person in unserer Hierarchie (auch) 
daran zeigt, welche Reisen sie macht. 
Pauschal würde ich sagen: Je weiter, län- 
ger und abenteuerlicher die Reisen sind, 
desto höher ist die Position. Und das 
Ansehen steigt wiederum, wenn mensch 
solche Reisen vorweisen kann und da- 
mit die eigenen Leistungsfähigkeit und 
Unabhängigkeit nachweist, 

Auch unter diesem Gesichtspunkt 
stellt sich für mich die Frage, ob es poli- 

tisch 


korrekt 


ist, trotzdem zu 
verreisen und damit Privilegien in An- 
spruch zu nehmen, die das Schicksal 
zufällig und ziemlich ungerecht verteilt 
hat. Die Antwort lautet für mich in die- 
sem Fall: Im Prinzip ja. Denn aus Soli- 
darität mit den vielen, die nicht verrei- 
sen können, zu Hause zu bleiben, wäre 
zwar konsequent, aber letztlich wäre 
damit keiner/m geholfen. Ich reise ja 
nicht aus reiner Boshaftigkeit, um an- 
deren damit weh zu tun, sondern weil 
es für mich persönlich sehr wichtig ist. 
Und bei den meisten anderen Men- 
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schen wird es wohl ähnlich sein, Es gibt 
hierbei allerdings auch Ausnahmen, bei 
denen ich mir über die Beweggründe 
nicht sicher bin, zum Beispiel Herr 
Pröve. Ich weiß, daß er für manche ein 
großes Vorbild ist, und finde das auch 
in Ordnung. Richtig gut finde ich sogar, 
wenn eine Person davon leben kann, 
daß sie anderen von ihren Reisen er- 
zählt. Es ist in unserer Kultur eine sehr 
ungewöhnliche Art, Geld zu verdienen, 
und das gefällt mir. Der Punkt aber, 
an dem ich Bauch- 
schmerzen bekomme, 
ist, wenn alles mit 
dem Hintergrund ge- 
schieht, anderen Mut 
machen zu wollen. 
Denn das nehme ich 
keiner/m ab. Das Auf- 
treten, nach dem Mot- 
to: „Schaut mal, wie 
toll ich bin. Wollt ihr 
nicht genauso sein?“ 
dient meiner Meinung 
nach in erster Linie 
dazu, sich selber darzu- 
stellen und Aufwertung 
der eigenen Person auf 
Kosten anderer zu er- 
langen. Denn Herr 
Pröve kann nur besser, 
toller und mutiger sein, 
weil es andere gibt, die 
„schlechter“ sind als er, 
bzw. als die Schlechte- 
ren, weniger Leistungs- 
fähigeren, bezeichnet 
und damit abqualifi- 
ziert werden. Letzten 
Endes zeigt sich hier 
für mich mal wieder, 
daß wir unter uns oft 
dieselben unsinnigen 
Normen zugrunde le- 
gen, um eine Person zu bewer- 
ten, wie es auch gewöhnlich von unbe- 
hinderten Menschen getan wird. Lei- 
stungsbereitschaft und -fähigkeit als das 
oberste Gebot unserer Gesellschaft 
macht leider auch vor uns Krüppeln 
nicht halt. 
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Ihave a dream!!! 


MWZ für RollifahrerInnen - eine gute Idee und ihre schwierige 


Umsetzung 


vVoN ROLAND ZÄHRL, MANNHEIM 


Seit 1995 versuche 


Mitwohnrzentrale für Rollstuhl- 


ich eine 


fahrerinnen aufzubauen. Es begann 
damit, daß ich im Januar 95 zu Freun- 
den nach Hamburg fahren wollte und 
feststellen mußte, daß es mir nicht 
möglich war eine für mich passende 
Unterkunft zu finden, Wenn ich den- 
noch ein Hotel gefunden hatte, waren 
die Preise so überhöht, so daß ich 
mich dem Eindruck nicht entziehen 
konnte, daß die Hotelbesitzer davon 
ausgehen, wenn man behindert sei, 
habe man auch genügend Geld ihre 
horrenden Preise zu bezahlen. Dies 
hat 


Unterkunftsmöglichkeiten zu suchen. 


mich veranlaßt andere 
Ich bin von der Überlegung ausgegan- 
gen, daß es bei uns viele behinderten- 
gerechte Wohnungen gibt, die von Be- 
troffenen selbst bewohnt werden. 
Warum also nicht diese Menschen fin- 
den und sie überzeugen, ihre Woh- 
nungen für KurzbesucherInnen anzu- 
bieten. Mein Traum war es zunächst 
in ganz Deutschland ein Netz von 
Wohnungsanbietern zu finden und 
diese dann mit den Menschen zusam- 
men zu bringen, die gerne auch mal 
übers Wochenende andere Städte 
bzw. Gegenden sehen wollen und es 
deshalb nicht tun können, weil sie für 
ihre Bedürfnisse keine adäquate Un- 


terkunft finden. 

Ich schrieb also ungefähr 250 Briefe 
an die verschiedensten Behinderten Or- 
ganisationen mit der Bitte meine Idee 
in ihren Zeitungen zu veröffentlichen. 
Ich baute eine Homepage auf, um die 
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Leute vielleicht übers Internet zu errei- 
chen. Außerdem bin ich auf 
Rehamessen gefahren und habe dort 
Handzettel verteilt. 


Trotz der massiven Veröffentlichung 
meiner Idee einer Mitwohnzentrale für 
RollstuhlfahrerInnen mußte ich erken- 
nen, daß die Betroffenen kein Interesse 


rem Urlaubsgefühl gestört fühlten, recht 
gab, weil eine Gruppe von Behinder- 
ten nicht ihren ästhetischen Vorstellun- 
gen entsprachen. Es gab einen riesen Teil 
der Kosten wieder zurück zu erstatten, 
In dieser Zeit war ich noch im Reha in 
Neckargemünd und wir versuchten viele 
Behinderte zu mobilisieren, die an ei- 
ner Demonstration in Frankfurt teilneh- 


WOHNEN ZU LASSEN. 


EIN WICHTIGER GRUND IST WAHRSCHEINLICH, DAß 
VIELE LEUTE SICH NICHT VORSTELLEN KÖNNEN SELBST 
FÜR EINE KURZE ZEIT FREMDE MENSCHEN BEI SICH 


haben mitzumachen. Die Resonanz auf 
meine Bemühungen war so gut wie null. 


Langsam fing ich an mir zu überle- 
gen woran das liegt. 

Es lag nicht daran zuwenig für die 
Veröffentlichung gemacht zu haben 

Es lag auch nicht daran, das für die 
Vermittlung eine Gebühr erhoben wer- 
den sollte. 


Ein wichtiger Grund ist wahrschein- 
lich, daß viele Leute sich nicht vorstel- 
len können selbst für eine kurze Zeit 
fremde Menschen bei sich wohnen zu 
lassen. 

Außerdem, liegt einfach daran, daß 
es unter Behinderten kein Solidaritäts- 
gefühl gibt. 


Ich erinnere mich z. B. an das Ur- 
teil Aufschrei als dieser Richter dem Ehe- 
paar recht gab und den Reiseveranstalter 
dazu verurteilte ein von 1980 in dem 
ein Richter einem Paar, die sich in ih- 


men sollten, um ein Zeichen zu setzen, 
Als ich die Leute motivieren wollte an 
der Demo teilzunehmen, denn eines Ta- 
ges könnte es auch sie betreffen, wurde 
mir entgegnet was ich denn habe sie 
könnten das Paar verstehen. Ihnen wür- 
de es auch oft schlecht, wenn sie einen 
Spastiker Essen sähen. Ich konnte es 
nicht glauben solche Äußerungen von 
Leuten zu hören, die selbst im Rollstuhl 
saßen oder andere Behinderungen hat- 
ten. Ich denke, daß jeder von uns in sei- 
nem Leben als Behinderter schon mit- 
gekriegt hat, daß es eine Zwei- 
klassengesellschaft auch unter uns gibt! 
Wir sind eben auch nur ein Abklatsch 
unserer Gesellschaft. 


Sollten sich nun vielleicht doch 
noch Menschen finden die sich so et- 
was vorstellen können, ist es möglich mit 
mir Kontakt aufzunehmen unter der ab- 
gebildeten Adlre 


DAS DEUTSCHE FINGERALPHABET - 
LERNEN?! 


RAUSHEFTEN, AUFHANGEN LIND 


ET we # } Rn 
a RE » 
= 


ANORHNUNGSTAUSCH 


Neues Projekt des Instituts für Independent Living in Stock- 


holm 


Vermittlungsdienst im Internet für 
Urlaubswohnungen 


Von ADoLF RATZKA, STOCKHOLM UND EIN PAAR FRAGEN VON Tanja MUSTER 


Der Vermittlungsdienst ist Teil der 
Website des Instituts für Independent 
Living in Stockholm. Der Vermittlungs- 
dienst wird nur im Internet angebo- 
ten. Ich selbst bin Gründer der Inde- 
pendent Living oder Selbstbestimmt 
Leben-Bewegung in Schweden und 
war lange Zeit Vorsitzender von STIL, 
der Stockholmer Genossenschaft für 
Independent Living, der ersten Genos- 
senschaft von Assistenznehmern in 
Europa. (In Deutschland kennen mich 
vielleicht noch einige durch den Film 
„Aufstand der Betreuten”, den mein 
Freund Hans-Peter Meier, München 
und ich in den 80er Jahren in den USA 
über Selbstbestimmt Leben von Men- 
schen machten, die - wie ich - auf 


Beatmungshilfen angewiesen sind, 


Ich gründete 1993 das Institut mit 
dem Ziel, Menschen mit Behinderun- 
gen und ihren Organisationen mit In- 
formation, Ausbildungsmaterial und 
technischer Beratung zu helfen, ihre An- 
gelegenheiten selbst in die Hand zu neh- 
men. U.a. haben wir 1997 zusammen 


- mit Behindertenorganisationen in 


SIovakien mit EU Geldern eine 
Assistenznehmergenossenschaft und ein 
Taxisystem aufgebaut, das allen Kunden 
- mit und ohne Behinderungen -offen- 
steht. 


N? Ich bin ja nur über das Internet 
auf Dich gestoßen und um das noch- 
mal klar zu kriegen: Also, das Institut hat 
auch außerhalb des Internets einen fe- 
sten Sitz? Mensch kann dort persönlich 
hin und sich die Artikel usw. dort anse- 
hen und sich beraten lassen? 


I Das Institut wird als Stiftung ohne 
Gewinninteressen betrieben. “Institut” 
klingt vielleicht ein wenig großspurig. 
Wir haben ein Büro von 22 qm - mein 
Arbeitszimmer in dem Haus etwas au- 
ßerhalb von Stockholm, in dem ich mit 
meiner Familie wohne. Außer mir sind 
es noch eine handvoll Freunde, die be- 
stimmte Aufgaben übernehmen. Bei 
größeren Projekten stellen wir Mitarbei- 
ter für die Dauer des Projekts an. Wir 
sind kein CIL oder Zentrum für Selbst- 
bestimmt Leben. Wir haben also keine 
Besucher, die sich von uns beraten las- 
sen. 


Seit 1996 betreibt das Institut eine 
Website mit dem Ziel, wichtige Artikel, 
Dokumente, Forschungsberichte, 
Tagungsberichte, Projektbeschreibun- 
gen, Beispiele guter sozialpolitischer In- 
itiativen, persönliche Beiträge unserer 
Leser und anderes mehr über Selbst- 
bestimmt Leben-Themen wie persönli- 
che Assistenz, Peer Support, Anti-Dis- 
kriminierung, Abbau der Heime, Arbeit, 
Sexualität und Familie im Internet zu 
veröffentlichen. 


Bis vor kurzem noch wurde der 
Großteil der Arbeit mit der Website von 
mir ehrenamtlich geleistet. Heute för- 
dern öffentliche Stellen einige der un- 
ten beschriebenen Internet-Projekte. 
Hoffnungen auf zukünftige Einkünfte 
durch Werbung auf der Website schei- 
nen im Augenblick nicht realistisch. Z.Z. 
suche ich Mitarbeiter mit Behinderun- 
gen und einschlägiger Berufserfahrung, 
die für die unten beschriebenen 
Internet-Projekte gegen Bezahlung ar- 
beiten. 


Die Website soll nach und nach 
eine Reihe von kostenlosen online Dien- 
sten im Sinne der Independent Living- 
Ideologie anbieten. Wir fingen mit ei- 
ner internationalen Kontaktvermittlung 
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für Behindertenorganisationen an, die 
Partner für gemeinsame Projekte, Tagun- 
gen, Studienreisen, Vorträge, Praktikan- 
tenaustausch usw. suchen. 


Ein weiterer Dienst - noch in Vor- 
bereitung - wird ein online Verzeichnis 
sein, das baulichen Hindernisse von öf- 
fentlichen Gebäuden wie Restaurants, 
Kinos, Museen, Hotels, Tagungsstätten, 
Geschäften usw. angibt, damit man 
selbst entscheiden kann, ob man dort 
Kunde sein möchte. 


In einem ebenfalls kostenlosen, 
Dienste bieten wir heute Leuten, die 
Assistenten suchen - am Wohnort oder 
dem geplanten Reiseziel- unsere inter- 
nationale Assistentenvermittlung an. 


Man beschreibt kurz, wozu, wo 
und wann man Assistenz braucht und 
blättert im online Register die Stellen- 
gesuche von arbeitssuchenden Assisten- 
ten durch. Obwohl wir erst vor einigen 
Monaten und ohne Werbung damit an- 
fingen, haben wir eine ständig wachsen- 
de Zahl von arbeitssuchenden Assisten- 
ten vor allem in den USA. 


7 Ja, hab sie auch durchgeblät- 
tert und das Geschlechterverhältnis so- 
wohl von suchender alsauch von sich 
anbietender Assistenz ist in etwa gleich. 

Euer Vermittlungsdienst macht was 
genau? 


| Über unseren Dienst kann der 
Arbeitgeber selbst in ein Formular auf 
der Webseite unseres Dienstes ein In- 
serat aufgeben, das dann von allen ge- 
lesen werden kann, die nach 
Assistentenarbeit suchen und dabei auf 
unseren Dienst stoßen. Assistenten kön- 
nen auch inserieren, Z.Z. haben mehr 
Assistenten als Arbeitgeber im Register. 


Nachdem der erste Kontakt durch 
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den Vermittlungsdienst zu Stande ge- 
kommen ist, ist unsere Arbeit damit er- 
ledigt. Wir können also keinerlei Garan- 
tie für die Zuverlässigkeit der Angaben 
machen. Das müssen wir den beiden 
Parteien überlassen. 


); Das hat natürlich auch seinen 
Haken: Es könnte also passieren, daß 
ich in Amerika ankomme und keine As- 
sistentin da ist, Dagegen kann ich nichts 
machen. Oder, daß überzogene Preise 
für Assistenzstunden bezahlt werden 
müssen. Ich hätte z.B. keine Ahnung, 
was so in Ameika bezahlt wird oder gar 
in Schweden. Es heißt also kurz gesagt: 
Der ’Vertrag’ zwischen mir und der/dem 
AnbieterIn findet nur auf einer 
Vertrauensbasis statt. Das ist immer et- 
was schwierig beim Assistenzarbeits- 
Verhältnis behindert-nichtbehindert und 
auch durch die mich immer etwas miß- 


trauische machende große Anonymität (Bend ay 4, 
durch das Internet, (eipy {Starch 

I Natürlich ergibt sich dadurch 
ein Risiko, Ich selbst brauche z B. ziem- 
lich viel Assistenz, etwa 15 Stunden Ost New 
täglich. Ich würde also nicht ohne ei- Your ag d 
nen mich begleitenden Assistenten Which ud a 
verreisen und vor Ort nur einen su- Fey, ein Certain Anl MER or 
chen, der meinen „hauptamtli- vie Feature in nn Blei Pi big 
chen” Assistenten ablöst. Wenn Yon Eh nf Bensf B Ponsip Ueseri 
also der zusätzliche Assistent am “aume ZT 
Ziel nicht auftauchen sollte, dann Ur mas. 
habe ich immer noch jemanden, Your ey, 
auf den ich zurückgreifen kann, Our ca j 
Eine andere Art, sich vor unlieb- Ri: 
samen Überraschungen zu Ahyeieuy, g other is 
schützen, wäre, sich mit zwei eat? er 
zukünftigen Assistenten am . 
Zielort zu verabreden und Gere g ”- (m 
entweder beide oder den Hanse Mor matie Dr Et area, 
besseren anzustellen. vasize in in er on 

Fragen, wieviel etwa Soiaby, PER er "T meter, and a 
ein angemessener Ässis- gs de any pers nber or 
tentenlohn ist muß man FIR FErE yo yiyg 
selbst lösen. Ein Weg ist, * Phay n OU May 5; nd on yo ger 
sich lange vor der Reise FORD Parean  I0U füp: anne 
übers Internet mit ande- "nteresg 4 Potemia] 
ren Assistentznehmern 
im Zielland in Kontakt 
zu treten und sich zu 
erkundigen. 

Stellenangebote 
sind immer zunächst Vena, armer 
unpersönlich und late y. En fe 
anonym - ob sie Which p, a For exarany 

ee my ee lohair ang, 
Pomatian je 
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jetzt im Internet oder der Tageszeitung 
erscheinen. Nach der ersten Kontaktauf- 
nahme muß man gezielte Fragen und 
Folgefragen stellen, um herauszubekom- 
men, ob die Vorauszetzungen zu einem 
guten Arbeitsverhältnins vorhanden 
sind. Das erfordert einige Erfahrung und 
Geschick. Außerdem muß man sich na- 
türlich auch telefonisch mit Arbeitssu- 
chenden unterhalten, um daraus wei- 
tere Aufschlüsse zu gewinnen. 


7 Und nun gibt es den 
Vermittlungsdienst für Wohnungen... 


Il Seit letztem Sommer bieten wir 
einen Vermittlungsdienst für den Aus- 
tausch von Urlaubswohnungen an. Die 

Idee dazu entspringt der Erfahrung, 
daß Reisen mit ei- 


ner umfassenden Behinderung viel Pla- 
nung, Umstände und Geld erfordert. 
Die Unterkunftsmöglichkeiten z. B. für 
Elektrorollstuhlfahrer sind stark einge- 
schränkt, Es gibt zwar immer mehr Rei- 
sebüros, die sich auf Urlauber mit Be- 
hinderungen spezialisieren, aber man ist 
dabei darauf angewiesen, wie gut an- 
dere Leute die örtlichen Verhältnisse 
und unsere Bedürfnisse kennen. Was 
“behindertengerecht” ist, kann ja von 
Person zu Person verschieden sein. Un- 
sere Austauschvermittlung baut darauf 
auf, daß es im Interesse beider Parteien 
ist, wenn die Wohnungen den Bedürf- 
nissen beider passen. 


An einem Austausch Interessierte 
können ihre Wohnung oder ihr Haus - 
wenn möglich mit Fotos - in einem For- 
mular auf unserer Website beschreiben. 
Die meisten Leser wollen außerdem 
eine Beschreibung der näheren 

und weiteren Umge- 

bung einschließlich 

der Verkehrsverbin- 

dungen aus dem Ge- 

sichtspunkt der Mobili- 

tät. Besucher unserer 

Website blättern die An- 

zeigen durch und erkun- 

digen sich beim Anzeigen- 

verfasser per e-mail über 

Einzelheiten. Damit ist die 

Rolle unserer Vermittlung 

abgeschlossen. Für alles wei- 

tere sind die beiden Parteien 

selbst verantwortlich. Wir kön- 

nen keine Haftung für Milver- 

ständnisse oder Schäden über- 

nehmen. Wir haben ja nicht die 

geringste Möglichkeit, beide Par- 

teien zu überprüfen. Man sollte 

auf jeden Fall, seine Versicherung 

auf die Möglichkeit eines solchen 
Austausches hin überprüfen. 


7 Hast Du das schonmal sel- 
ber gemacht über Deinen eigenen 
Dienst? Und sammelt Ihr feedbacks 

dazu? 


I Ich selbst hatte noch keine Ge- 
legenheit, auf diese Weise zu verreisen 
- den Dienst gibt es ja erst seit ein paar 
Monaten. Aber unser Haus habe ich 
zum Austausch im Dienst angeboten. In 
einigen Monaten werden wir alle an- 
schreiben, die bei uns ein Inserat im Re- 
gister haben, und daraufhin ausfragen, 


u: 


ob sie Angebote bekamen und wie sich 
die Suche entwickelte, 


Übrigens, da es sich um eine inter- 
nationale Vermittlung handelt, sollte 
man das Fromular auf unserer Website 
auf Englisch ausfüllen. 


7 Find ich sehr erstaunlich, daß 
es da auch Angebote in Süd Afrika gibt 
z.B. Die Idee mit der Wohnungs- 
vermittlung von Behinderten für Behin- 
derte wird ja auch in Deutschland schon 
‘praktiziert' (MWZ für RollifahrerInnen) 
und ist auch im Internet vertreten, je- 
doch stößt es auf wenig Resonanz (s. 
diese Ausgabe Seite 25). Wie erklärst Du 
Dir das, daß es bei Euch besser läuft?: 


l Obwohl wir den Dienst noch 
nicht lange betreiben, glaube ich schon 
jetzt sagen zu können, dal es ein ziem- 
lich großes Interesse für einen solchen 
Vermittlungsdienst gibt. Allerdings sehen 
wir jetzt schon Unterschiede: Unsere 
Vermittlung ist weltweit, aber aus Län- 
dern wie Deutschland oder Schweden 
kommen viel weniger Angebote als aus 
USA oder Canada. Das hat sicher mit 
der Tatsache zu tun, daß man in diesen 
Ländern das Internet noch mehr be- 
nutzt, daß die englische Sprache, in der 
der Vermittlungsdienst geschieht, eine 
Schwelle darstellt und vielleicht aber 
auch damit, daß man nicht überall die 
gleiche Bereitwilligkeit zeigt, Gäste bei 
sich aufzunehmen. 


Wir haben schon eine Reihe von 
interessanten Austauschangeboten im 
Register, meist in den USA aber auch in 
Deutschland, England, Schweden, Ka- 
nada und Südafrika. Besucht uns doch 
mal bei 


HTTP:// 
WWW. INDEPENDENTLIVING.ORG/ 
VACATIONHOMESWAP.HTML 


Avoır RATZKA 
INSTITUTE ON INDEPEN- 
DENT: LIVING 
WWW.INDEPENDENTLIVING.ORG 


FIENSBURGERWÜRTEIL 


Nachbetrachtungen zum 
Flensburger Urteil 


VON PETRA HlEINZELMANN 


Neulich war ich in einer Buchhand- 
lung und wollte eigentlich ein Buch 
über Vereinsrecht kaufen. Als ich mich 
bei der Gelegenheit umgesehen habe, 
was es sonst noch so gibt, fand ich 
einen Reiserechtsratgeber für die 
anwaltliche Praxis. Beim Durchblät- 
tern des Buches entdeckte ich den 
Satz, daß der ekelerregende Anblick 
von Behinderten im Urlaub einen 
Reisemangel darstelle, der zur Min- 
derung des Reisepreises berechtige 
(Mit anderen Worten: Der Urlaub 
wird einem(r) durch die bloße Anwe- 
senheit Krüppel(inne)n so versaut, daß 
er sein Geld nicht mehr wert ist und 
mensch deshalb auch nicht den vol- 
len Reisepreis bezahlen muß.). Ich 
stand erst mal da und war fassungs- 


los. 

Natürlich kannte ich das Flensbur- 
ger Urteil von 1992, in dem einle) 
Richter(in) am Amtsgericht genau das 
entschieden hatte. Aber dieser Satz, mit 
dem lapidar auf etwas scheinbar Selbst- 
verständliches hingewiesen wird, hat 
eine ganz eigene Qualität. Mensch hat 
das Gefühl, es ist von Kakerlaken oder 
Schimmelpilz die Rede, und nicht von 
Menschen. Und doch wird nur die 
Grundaussage des Flensburger Urteils 
kurz, präzise und brutal zusammenge- 
faßt, ohne jede Verharmlosung oder 


 Beschönigung. 


Daraufhin habe ich mich sofort in 


“die Unibibliothek begeben, weil ich 


wissen mußte, was andere Juristfinn}en 


- darüber schreiben. Die Reaktionen wa- 
ren erschreckend gering. Das Urteil 
"schien kaum beachtet worden zu sein. 


Anders war es noch nach dem Frank- 
furter Urteil 1980 gewesen. Das Land- 
gericht Frankfurt (als zweite Instanz) hat, 
soviel ich weiß, zum ersten Mal ent- 
schieden, daß es für den Anblick von 
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Menschen mit Behinderung im Urlaub 
eine finanzielle Entschädigung gibt. 

Diejenigen, die sich die Mühe ge- 
macht haben, überhaupt etwas zu dem 
Thema zu schreiben, sei es nun zu dem 
ersten oder dem zweiten Urteil, waren 
sich darüber einig, daß der bloße An- 
blick von Menschen mit Behinderungen 
nicht ausreicht, um weniger als den ver- 
einbarten Reisepreis zu bezahlen. Mit 
den verschiedensten Begründungen: 

Die einen fanden, daß die Begeg- 
nung mit behinderten Menschen unter 
das allgemeine Lebensrisiko fällt. Das 
heißt, es ist etwas, das hingenommen 
werden muß, weil es einem immer und 
überall passieren kann. Einer kam sogar 
auf die Idee und philosophierte darüber, 
daß das zumindest solange gelten müs- 
se, solange der Anteil von Menschen mit 
Behinderung im Urlaub, ihrem Anteil an 
der Gesamtbevölkerung entspreche. 
und die Hotelanlage nicht den Charak- 
ter eines „Behindertenerholungsheims” 
erhalte. Gleichberechtigung ist dem- 
nach wohl in Ordnung und auch wün- 
schenswert, aber zuviel davon soll”s 
dann bitte doch nicht sein. Und wie das 
Ganze in die Praxis umgesetzt werden 
soll, darüber schweigt der Autor leider 
(oder vielleicht auch zum Glück?). Wie- 
der anderen wiesen darauf hin, daß 
mensch die Begegnung mit Behinder- 
ten nicht als Risiko bezeichnen dürfe. 
Und Artikel 3 Grundgesetz kannten sie 
alle. 

Diese Formulierung „Menschen 
mit Behinderung“ hat natürlich keine(r) 
gebraucht. Es war schon ein positives 
Zeichen, wenn von behinderten Men- 
schen die Rede war und nicht bloß von 
Behinderten. Ein Herr, sogar ein Profes- 
sor, also ein Multiplikator, benutzte je- 
doch die Formulierung behinderte Gä- 
ste bereits im Stichwortverzeichnis! Das 
ist durchaus eine Erwähnung wert, weil 
das sonst keinemir) passiert ist. Er war 
auch der einzige, dessen Beiträge ich 
einigermaßen gelungen fand. Er wieder- 
holt immer wieder, wie eine Beschwö- 
rungsformel, daß der Anblick von be- 
hinderten Menschen noch kein Mangel 
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des Urlaubs ist. 

Wenn jedoch Störungen von den 
Krüppelfinne)n ausgehen, sieht die Sa- 
che anders aus. Prinzipiell kann jedefr) 
anderen den Urlaub verderben, nicht 
nur Krüppelfinne)n. Mit der Folge, daß 
die Gestörten einen Teil ihres Reise- 
preises wiederbekommen. Andererseits 
hat aber auch jede{r) das Recht, den 
Urlaub so zu verbringen, wie er/sie es 
möchte, vorausgesetzt eben, die ande- 
ren werden nicht in unerträglichem Maß 
gestört. Bei Menschen mit Behinderung 
gilt hier aber anscheinend ein anderer 
Maßstab. Vermutlich ist die Behinde- 
rung schon eine solche Zumutung für 
gewöhnliche Menschen, daß nichtmehr 
allzu viel hinzukommen muß. Ein Tob- 
suchtsanfall im Aufzug, und das gele- 
gentlich Einnässen und Erbrechen am 
Tisch genügen bereits, um den anderen 
Gästen den Urlaub gründlich zu verder- 
ben. Würden sich normgerechte Men- 
schen so verhalten, wäre das wohl noch 
ein bißchen wenig, aber bei 
Krüppeltinne)n langt’s. Etwas verallge- 
meinernd behaupte ich, daß die Störun- 


Text: 

Ich bin der LÄFA, 

der Lästigungsfaktor. 

Mit mir müssen Sie überall 
rechnen. 


Heft 1/98 


FLENSBURGERWURTEIE 


gen um so heftiger sein müssen, je leich- 
ter und damit unauffälliger die Behir 
derung ist. Das bedeutet, daß einige vo 
uns wohl noch eine ganze Weile unbe 
schränkt Urlaub machen können, ohn 
daß jemand auf die Idee kommt, we 
gen ihrer Anwesenheit zu klagen un« 
vor Gericht damit durchkommt. Wii 
lange das jedoch noch der Fall sein wird 
weiß wohl keine(r). So etwas kann sicl 
ganz schnell oder auch langsam unc 
unauffällig ändern. Nach dem Frankfur 
ter Urteil hat es immerhin zwölf Jahre 
gedauert, bis sich ein deutsches Gerich 
wieder getraut hat, so ein Urteil zu fäl- 
len. Aber wenn ich an die Urteile in letz- 
ter Zeit denke, habe ich so meine Zwei- 
fel, ob bis zum nächsten Mal so viel Zeit 
vergehen wird. Die Hemmschwelle der 
Gerichte scheint zu sinken. 
Erstaunlich und traurig fand ich 
übrigens, daß die Frau, die vor 12 Jah- 
ren geklagt hatte, weil sie nicht mit 
Krüppeltinne)n in einem Hotel wohnen 
wollte, 68 Jahre alt war. Es ist nur ein 
kleines Stück weiter in die von ihr ein- 
geschlagene Richtung und sie ist als 


Nächste dran, und es wird jemand kla- 
gen, weil er/sie den Urlaub genießen 
und nicht ständig durch ihren Anblick 
an dasAlter und den nahen Tod erin- 
nert werden möchte. Die Liste der un- 
liebsamen Personen ließe sich noch 
beliebig erweitern, und welche zum 
Schluß noch übrig bleiben würden, weiß 
ich nicht. Und ehrlich gesagt, ich möch- 
te es auch gar nicht wissen. 
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Für Behinderten-Tauchbeglei- | 
terInnen bzw. Dive (22? Sorry | 
wenns das nicht gibt. Das kann 
ich nicht entziffern... - die 
Layouterin) -PartnerInnen, mit 
dem Ziel eineN körperbehin- 
derteN Tauchgängerin auf 
ihren/seinen Tauchgängen zu 
WW N begleiten und sie/ihn bei allen 
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NOTE 


Soweit bekannt, gibt es keine 
ReiseveranstalterInnen, die Reisen mit 
GebärdensprachdolmetscherInnen 
organisieren, 


' 
E 
Bez... 2 


AR 
= Kuss, 


KLEINANZEIGE 


Leben, auch einmal eine Zeit in 
der Toscana - als Urlaubsziel 
oder längerfristig- im Dorf 
Chiusdino bzw. anderweitig 30 
km von Arezzo. Pfiffiger Behin- 
derter gesucht evtl. Rollstuhl- 
fahrer, belastbar und streßer- 
probt, mit vielen Ideen für 
dieses kleine Wohnprojekt. 
Aber, im 1. Stock. Aufladen E- 
Rolli im Erdgeschoß kein Pro- 


KLEINANZEIGE 


Sonnige 2-Zi. Wohnung (ca. 
1.100 DM warm) mit Terrasse, 


absolut rolligerecht, nn re 
Tiefgaragenplatz vorhanden, SSR üller, Tel. (AB): 


Verkehrsanbindung, in Berlin, 
ab vermutl. Mitte September, 
für 6 Monate oder länger von 
Frau, gerne an Frau, zu vermie- 
ten. Tel.: 030/625 49 09. 
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GEMEINSAM REISEN MIT BEHINDERTEN - IENITIATIVGRÜPPE WIM EV. 


Dieser Verein wurde 1989 gegründet, und war zumindest teilweise die Konsequenz eines nicht allzu erfreu- 
lichen Urlaubs mit einem Spezialanbieter für Krüppelreisen. Die behinderten Gäste durften hier das Hotel nur 
durch den Nebeneingang betreten oder befahren und bekamen im Frühstücksraum ihre Mahlzeiten getrennt 
von den anderen Gästen serviert (Eine Reaktion auf das Frankfurter Urteil?). Es entstand nach diesem Erlebnis der 
Wunsch, Reisen in Zukunft selber zu organisieren, um so eine Ausgrenzung von Menschen mit Behinderung zu 
vermeiden. 

Im Moment hat der Verein über 200 behinderte und unbehinderte Mitglieder und organisiert jährlich eine 
Gruppenreise für ca.30-40 Menschen mit und ohne Behinderung nach Frankreich oder Spanien oder, wie in 
diesem Jahr (Ende April), nach Italien. Wenn es sich nicht um eine Flugreise handelt, findet die Fahrt mit einem 
Bus, der mit einer Hebebühne und Stellplätzen für Rollifahrer(innen) ausgestatteten ist, statt. 

Nachteil an dem Ganzen ist, daß das WC im Reisebus nicht befahrbar ist (ob es so etwas überhaupt gibt, 
weiß ich nicht), und, was wichtiger ist, daß Assistentpersonen als gewöhnliche Teilnehmer(innen) gelten und den 
vollen Reisepreis bezahlen müssen. 

Wer das Reisen in großen Gruppen mag und dabei auch ständig von unbehinderten Menschen umgeben 
sein möchte, kann sich an den Verein wen den (Elchinger Weg 10/1, 89075 Ulm, Tel.0731/264629 oder 262271, 
Fax:0731/263768) 

Petra Heinzelmann 


ROLLIDAY 


Noch eine Austausch- 
wohnung-Kontakt- 
adresse. Im Infoblatt ° 
steht: rs‘ 
„Fauschwillige Perso- 
nen mit behin- 
dertengerechten 
Wohnungen lassen 
sich gegen eine 
Gebühr in eine 
Teilnehmerliste To 
aufnehmen, die Fer | 
mehrmals im Ew.| 
Jahr an die Teil- 
nehmer verschickt 
wird. Mit dieser Liste erhalten sie 
zu jedem Tauschobjekt detaillierte Angaben, 
da die Anforderungen je nach Art der Behin- Foto: Manfred Maskos 
derung sehr verschieden sein können. (...) Es m.Dassn Ager 

gibt bereits Tauschwillige in verschiedenen 


europäischen Ländern, darunter Schweiz, 
Österreich, Niederlande, Schweden und GASA GOTIGO, ALENTEJO, 


Deutschland.“ Im Angebot sind auch Sprach- R en 
reisen und Au-Pair für behinderte Jugendli- PORTUGAL, öffnet erstmals im Sommer 98. Das 


che. Und, wie immer: Haus liegt auf einem Grundstück von 7 ha Land und bietet 
„Die Idee lebt vom Mitmachen“ Platz für 15 Gästinnen und Gäste. „Geplant sind Kurse, die 
Infos über: die Ziele Erholung, Entlastung und 

ROLLIDAY, Katharina Kanka-Thomas, Kreativität unterstützen.“ Tiere sind 

Stäfeliweg 2, CH-1716 Plaffeien oder: da und Brot und Käse wird selbstge- 

Elvira Karrer, Grenzhöfer Weg 28/4, macht. 

D-69123 Heidelberg Kontakt in Dtl.: n 


Casa Cotigo, M. Sauer, Mittelstr. 13, 


63683 Ortenberg, Tel.: 06046/25238 A COTIEO 
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Heike Lennartz 
Foorthkamp 53 6 
22419 Hamburg 
Tel.: 040/520 98.28, 


ar h 


HH 


Wir wollen in der neuen randschau 
ein stärkeres Gewicht auf die Inter- 
essen und die Situation von Mäd- 
chen und Frauen mit Behinderung 
legen. Deshalb werden wir ab so- 
fort in möglichst jeder Ausgabe ei- 
nen Artikel bringen, in dem auf die 
besondere Gefährdung von Mäd- 
chen und Frauen mit Behinderung 
durch (meist männliche) Gewalt 
eingegangen wird. Gewalt ist für 
viele Mädchen und Frauen mit 
Behindeung Alltag, sie müssen da- 
mit leben, daß immer wieder ihre 
Grenzen überschritten werden. 
Deshalb ist es uns wichtig, dieses 
Thema nicht nur ab und zu in ei- 
nem Frauenschwerpunkt abzuhan- 
deln, sondern es ständig präsent zu 
halten, um so auf die besondere Be- 
troffenheit der Mädchen und Frau- 


en mit Behinderung einzugehen. 


g 
& 
3 
> 
% 
IS 
S 
S 
7 
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WIR BRAUCHEN 
D130:10173:1217713:1:7373 
S11113:110037772 


Wieviel Frau ist eine ‘Behinderte’? 


VON KassanDRA RUHM, BOCHUM 


Wenn du dich einmal mit wem küssen oder anfassen willst, würde mensch 
nicht davon ausgehen, daß diese Person dich immer küssen oder dich immer 
anfassen darf. 

Warum gehen sie davon aus, daß, wenn du dich einmal von wen im Roll- 
stuhl die Treppen hochtragen läßt, du dich immer von dieser Person die Treppen 
hochtragen lassen mußt? 

Warum erwarten sie, wenn sie dich einmal dich von einer bestimmten Per- 
son die Treppen hochtragen lassen gesehen haben, das fraglos auch jede andere 
Person mit dir machen darf? 

Oder warum ist es für sie ein schlagendes Argument, daß sich ein anderer 
Mensch im Rollstuhl Treppen hochtragen läßt, dafür, daß auch du dich jederzeit 
von jeder Person -zumindest von jeder Frau- jede Treppe hochtragen lassen mußt? 

Es gibt keine Person, die ich manchmal gern küsse, die mich jederzeit küssen 
darf. Daß mich für andere sichtbar eine Vertraute irgendwelche Treppen hoch- 
trägt, vermeide ich jedoch mit peinlicher Vorsicht, damit sich nicht sie oder jede 
andere dies als selbstverständliches Recht herausnimmt. 

Vielleicht findet mancheR LeserIn den Vergleich schlimm. Vielleicht findet 
sie empört, es wäre doch etwas völlig anderes, sich zu küssen oder im Rollstuhl 
Treppen hochgetragen zu werden. Ich glaube, der Unterschied, den sie macht, 
könnte daran liegen, daß sie unsere Körper fälschlicherweise nicht für Körper 
sondern für Gegenstände hält. Warum sollte es einen Unterschied machen, ob 
mit dem Körper einer “Nichtbehinderten” etwas gemacht wird, was sie nicht 
wünscht oder mit unserem? j 


Nachsatz: 


Ich habe den Eindruck, daß Krüppel-Frauen deutlich öfter als Krüppel-Män- 
ner unerwünscht angefaßt, geführt, geschoben, wo rein oder raus getragen wer- 
den. 

Grenzen von Frauen werden weniger geachtet als die von Männern. Ihnen 
wird weniger Respekt gezollt und ihr Recht auf Selbstbestimmung seltener akzep- 
tiert. Krüppel-Frauen/-Lesben werden oft noch schlechtere Lebensbedingungen 
zugemutet als Krüppel-Männern. 

Das heißt natürlich nicht, daß die Methode, uns nicht als gleichberechtigte 
Menschen anzusehen, sondern uns wie Gegenstände zu behandeln oder aus an- 
deren Gründen unsere Grenzen zu mißachten, nicht auch Krüppel-Männer/- 
Schwule trifft. Doch Frauen (“nichtbehinderte” und “behinderte”) werden öfter 
als Männer gegen ihren Willen angefaßt. Und deshalb steht dieser Artikel unter 
der Rubrik “Gewalt gegen frauen mit Behinderung”. 
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Richtigstellung 


Richtigstellende Ergänzung meines statements, das ich während der 
Bundesnetzwerktagung Ende August in Oberwesel gegeben habe (abge- 
druckt in „die randschau“ Heft 4/97, S.23) 


Der erste Absatz des statements ist 
korrekt. Im zweiten Absatz sind jedoch 
einige Aussagen von mir mißverständ- 
lich formuliert und bedürfen folgen- 


der Ergänzung: 

Es gibt im VdK sehr gute Frauenar- 
beit, die von Frauen für Frauen gemacht 
wird. Ein großer Anteil der Mitglieder- 
Frauen des VdK ist/ wird behindert und 
tritt mit seinen Problemen und Themen- 
bereichen in die Öffentlichkeit. Da die- 
se Frauen zum Teil Rentnerinnen / Se- 
niorinnen sind, also nicht mehr im Be- 
rufsleben stehen, werden berufsbezoge- 
ne Schwierigkeiten sowie Probleme, die 
sich im Rahmen von Kindererziehung 
etc. ergeben, nicht alleinig behandelt, 
sondern auch Belangen der älteren Ge- 


neration diskutiert. Auf politischer Ebe- 
ne wird jedes frauenspezifische Pro- 
blem in der Behindertenpolitik , sobald 
es ansteht, gleichberechtigt bearbeitet, 
nicht umsonst ist der VdK ein umfas- 
sender Sozialverband. Deshalb ist die 
Aussage , daß in unserem Verband die- 
se spezifische Frauenarbeit nicht gelei- 
stet wird, nicht richtig, sie wird nur nicht 
alleinig behandelt. Der weitere Verlauf 
dieses langen Satzes bedarf folgender 
ergänzender Erklärung, um Mißver- 
ständnisse zu vermeiden: Ich mache 
mich nicht bei der Arbeit im Verband 
kaputt. Korrekt ist folgendes: In meiner 
beruflichen Tätigkeit, die in einer sehr 
stark von sogenannten nicht-behinder- 
ten Männern geprägten Umwelt statt- 
findet, erfahre ich immer mehr, daß ich 
als behinderte Frau mich im täglichen 


Buücher&. Rezensionen 


UWE FREVERT 


zum Buch: 

Jörg Meier: 

„Das Pflegebedürf- 
tige Gesetz“ 


Zur Bewertung und zur Bedeutung 
des Pflegeversicherungsgesetzes als 
neustes Sozialversicherungsgeselz 


Das Buch von Jörg Meier bietet ei- 
nen kompakten Überblick zum Thema 
Pflegeversicherung. Dabei finden sich 


Heft 1/98 


ein historischer Überblick mitumfassen 
den Quellenangaben. Schließlic 


übersichtliche Tabellen, Grafiken und, „ „ 
Wic & 


Mängel und Probleme bestehen und 
welche Bedeutung hat das „neue 
PflegeV’G* für ein sich wandelndes Ver- 
ständnis von Sozialversicherung? 


kommt es zu Küthenfagen weh PGAN Zend. A P 
y n 


Ich halte es für ein brauchbares 
Nachschlagewerk für alle diemehr wis- 
sen wollen. n 

3. 
ISBN 3-88864-231-0 * 28,— Mark 
Verlag Akademische Schriften 
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VON UTE LINDAUER, LEFGEBRUCH 


Kampf um Anerkennung als Frau und 
als Wissenschaftlerin nahezu kaputt ma- 
che. 

Es ist überaus wichtig, daß es ein 
Bundesnetzwerk gibt und daß sich be- 
hinderte Frauen möglichts großflächig 
vernetzen, um neben der Frauenarbeit, 
die von bereits etablierten Sozial- 
verbänden geleistet wird, nochmals ver- 
stärkt eine Stimme der behinderten 
Frauen, Mädchen und Lesben in die Öf- 
fentlichkeit zu tragen. Als „Delegierte“ 
des Verbandes bei der Netzwerktagung 
habe ich mich - für mich persönlich und 
im Namen des VdK - für die Gründung 
des Bundesnetzwerks eingesetzt. 


d PSpruch 


gr 


Zu den zweiten Deutschen Kulturtagen der Gehörlosen in Dresden 


Bericht über das „Cafe Taubblind“ 


VON SUSANNE SCHNAUS, FHAMBURG 


Vom 23. - 26. Oktober 1997 fanden 
die zweiten Deutschen Kulturtage der 
Gehörlosen in Dresden statt. Es kamen 
sehr viele Gehörlose dahin. Ich wurde 
von dem ebenfalls taubblinden Peter 
Hepp gefragt, ob ich dort den Cafe- 


Dienst mitmachen könnte, 
Es gab 5 Taubblinde, die mit mir 
zusammen im Cafe gearbeitet ha- 
ben. Viele Gehörlose kamen zu 
uns ins Cafe und bestellten Saft, 
Cola, Fanta oder heiße Geträn- 
ke. Dabei mußten sie ihre Be- 
stellungen lormen oder uns 
die Bestellungen abtasten 
lassen. Lormen ist ein 
Tastalphabet, das man in die y 
Hand tippen muß. Die 
meißten Gehörlosen haben 


Hinweis zum Alpha- 
bet: 


Der/dem Taubblinden wird 

die Innenseite der rechten 
oder linken Hand „bespro- 
chen“, deren Finger leicht ge- 
spreizt sind. Sowohl der lange 
alsauch der kurze Abstrich ver- 
läuft stets von der Fingerspitze zur 
Handwurzel. Der Aufstrich verläuft 
in entgegengesetzter Richtung. Das 
Wortschlußzeichen wird durch ei- 
nen leichten Schlag auf die „be- 
sprochene“ Hand dargestellt. 


gelormt. 

Wir Taubblinden haben versucht, 
den Kontakt zu den Gehörlosen zu 
knüpfen, denn es ist ein Problem zwi- 
schen Taubblinden und Gehörlosen: 
Viele Gehörlose grenzen uns aus! 


An JI 
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einem Abend gab es einen Vortrag von 
Peter Hepp: “Taubblinde - kein Thema 
für Gehörlose?” Darüber wurde viel dis- 
kutiert und es wurden viele Fragen ge- 
stellt. Ich glaube, viele Gehörlose wa- 
ren sehr betroffen und haben sich ge- 
schämt. 
An einem anderen Abend wurden 
einige Theaterstücke aufgeführt. 
Ich fand die Tagung in Dres- 
den sehr interessant. Der 
Cafe-dienst hat mir großen 
Spaß gemacht, auch wenn 
der Kontakt zu den ande- 
ren Gehörlosen immer nur 
sehr kurz war. Wie schön, 
daß ich ein paar alte ge- 
hörlose Freunde getrof- 


r fen habe! 
“. 
st 
T 
Hieronymus 
Lorm 
wurde am 9. August 
Je wy 1821 in Nikolsburg 


(Mähren) gboren. Mit 16 
Jahren ertaubte er und 
mußte sein Musikstudium 
aufgeben Als Schriftsteller sie- 
delte er nach Berlin und später 
nach dresden über. 1881 erblinde- 
te er. Um sich mit seinen Mitmen- 
schen verständigen zu können, stell- 
te er sein „Tastalphabet” zusammen. 
Seinen Lebensabend verbrachte er 
bei seinen Kindern in Brünn, wo er 
81jährig am 3. Dezember 1902 
starb. 
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RA. 


Das deutsche Fingeralphabet der 
Gehörlosen (in der Mitte des Heftes) 


„.. wird von Gehörlosen benütztzum Fingern ein- 
zelner Wörter z.B. Fremdwörter‘oder (Straßen-, Städte-, Nach- ...) Na- 
men. Das F.A. dient -im Gegensatz zur Lormsprache- nicht zur Kom- 
munikation, also für Sätze! Die Sprache der Gehörlosen ist die Gebär- 
densprache (in Deutschland DGS=Deutsche Gebärdensprache, in 
Amerika ASL=American Sign Language usw.), die ganze Wörter bzw. 
Begriffe und Wortgruppen, in (oft nur) einer Bewegung’ (Gebärde) dar- 
stellt. 


.... wird zwischen Hörenden und Gehörlo- 
SEN auch benützt, um Kommunikation zu unterstützen. Zum Beispiel 
beim Nachfragen gebärdender.Hörender nach ihnen noch unbekann- 
ten Gebärden. 


.... Wird zwischen Ertaubten/Schwerhörigen/ 
Hörenden auch zur Unterstützung des Ablesens benützt. 


... funktioniert so: 

Beim Fingern eines Wortes’wird das Wort deutlich mitgesprochen 
und zwar der Wortlaut und nicht die Buchstabierung! Der Name „Da- 
niela“ zum Beispiel würde während des Fingerns „D-A-N-I-E-L-A? ge- 
sprochen werden und nicht „DE-A-EN-I-E-EL-A”. Die oder der Gehör- 
lose liest beim Fingern immer auch vom Mund ab, daher ist es auch 
wichtig die fingernde Hand in Mundhöhe und -nähe zu halten. 

Doppelte. Buchstaben werden beim Fingern einfach wiederholt. 

Das Ende eines Wortes wird mit Abwinken der Hand nach unten 
‚angezeigt. (Tanya Muster) 
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"5 "WOMEN WITH DISABILITIES... 


International Leadership 
Forum for Women with 


Disabılities 


RESOLUTION 


Wir, 614 Frauen aus 82 Ländern welt- 
weit versammelt in Washington, 
15-20, Juni, 1997 zum Internationa- 
len Führungsforum für Frauen mit Be- 
hinderungen sind von der wachsen- 
den Stärke der Bewegung Frauen und 
Mädchen mit Behinderungen zu er- 
mächtigen, sehr ermutigt. Wir möch- 
ten für alle Schwestern und Brüder in 
der Bewegung für die Rechte der Be- 
hinderten und Frauen Zeichen setzen. 
Diese wichtige Entwicklung soll die 
Möglichkeit zu wachsen für alle indi- 
viduellen Frauen und Mädchen auf der 
ganzen Welt erschliessen. Daher brau- 
chen wir Frauen und Männer in allen 
Lebenslagen als Partner. Unsere Pro- 
bleme gehören zu den allerwichtig- 


sten der menschlichen Entwicklung. 


Wir sind der Meinung, dass kon- 
krete Aktionen und Berücksichtigung 
hinsichtlich der Konventionen und Po- 
litik der Vereinten Nationen sich ereig- 
nen müssen. Von besonderer Bedeu- 
tung sind: 

Das Abkommen über die Eliminie- 
rung aller Formen von Diskriminierung 
der Frauen (CEDAW) 

Das Abkommen der Vereinten Na- 
tionen über die Rechte des Kindes 

Die Rahmenbestimmungen zur 
Schaffung von Chancengleichheit für 
Menschen mit Behinderungen und die 
Versprechen der Resolutionen für Ak- 
tionen von Konferenzen und Gipfeltref- 
fen der Vereinten Nationen. Wir möch- 
ten besonders darauf hinweisen, dass 
die positiven Nachwirkungen der Welt- 


frauenkonferenz in Peking 1995 sich 
noch immer deutlich bemerkbar ma- 
chen. Wir wollen, dass die Pekinger 
Resolution für Aktionen in die Tat um- 
gesetzt wird. Wir verlangen auch, dass 
unsere Staaten die Abkommen ratifizie- 
ren und alle Vorbehalte und Barrieren 
zur Umsetzung, eliminieren. 


en und Männer und bergen die Gefahr, 
unsere grundlegenden und universellen 
Rechte zu verletzen. Wir verlangen, dass 
alle Gewaltanwendung aufhört. Wir ver- 
langen zusätzlich, dass Frauen mit Be- 
hinderungen an Debatten und Richtli- 
nien auf allen Ebenen, die die Forschung 
von Fortpflanzung und Programme die- 
ser Art betreffen, teilnehmen. 


Wir tragen unsere Bedenken über 
den Entwurf einer universalen Ertklärung 
über das menschliche Erbgut und die 
Menschenrechte der UNESCO, die im 
Juli dieses Jahres ihre endgültige Fassung 
bekommen soll, unseren Regierungen 
vor. Wir zweifeln an der Weisheit die- 
ses Text Entwurfes soweit er die Men- 
schenrechte von behinderten Personen 
betrifft. Wir empfehlen, dass die Regie- 
rungen den Textentwurf mit den Orga- 
nisationen von und für behinderte Men- 
schen besprechen. 


Frauen müs- 
sen sich solida- 
risch vereinen 
und das Ende von 
Kriegen und Bür- 
gerkriegen verlan- 
gen. Frauen und 
Mädchen sind be- 
sonders von der 
durch Armut ver- 


WIR KÖNNEN UNS NICHT DAMIT ABFINDEN, DASS 
FAMILIENMITGLIEDER, BEZAHLTE UND UNBEZAHLTE 
HELFER (...)FRAUEN UND MÄDCHEN MIT BEHINDE- 
RUNGEN IN ALARMIERENDEN ZAHLEN, DEMÜTIGEN, 
ANGREIFEN, VERGEWALTIGEN, AUSBEUTEN, VERNACH- 
LÄSSIGEN, GEWALTSAM ISOLIEREN... 


ursachten Krank- 

heiten, die den Kriegen folgen, betrof- 
fen. Die Entscheidungsträger in den von 
Kriegen und Konflikten betroffenene 
Ländern müssen die Verantwortung für 
die Rehabilitation von Mädchen und 
Frauen ergreifen. 


Wir bringen Folgendes vor: 


Menschenrechte 
und Gewalt 


Wir fordern, dass behinderte Frau- 
en und Mädchen angehört werden müs- 
sen, in allen Debatten und Richtlinien, 
die genetische Manipulationen, Bio- 
ethik, Design von Prothesen, Eingriffe 
beim Menschen wie z.B. Cochlear Im- 
plantate, Abtreibungen auf Grund von 
Behinderung, Beihilfe zum Selbstmord, 
Futhanasie und alle eugenischen Prak- 
tiken betreffen. 


Diese Themen sind von einschnei- 
dender Bedeutung für behinderte Frau- 
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Wir drängen darauf, dass interna- 
tionale und nationale Regierungs- 
organisationen und NGOs die hohe 
Rate von Gewalt gegen behinderte Frau- 
en und Mädchen zur Kenntnis nehmen 
und sie als ein kritisches Problem der 
Gesundheits - und Menschenrechts Po- 
litik und Gesetzgebung behandeln. Die 
juristische Vollstreckung von Gesetzen 
über Gewaltanwendung und sexuellen 
Mißbrauch sollte verstärkt werden, die 
Menschen, die dagegen verstossen, 
streng bestraft und die Opfer im gesam- 
ten Justizwesen unterstützt werden. 


Wir können uns nicht damit abfin- 
den, dass Familienmitglieder, bezahlte 
und unbezahlte Helfer, Angestellte von 
Institutionen, Polizei und sogar Freun- 
de Frauen und Mädchen mit Behinde- 
rungen in alarmierenden Zahlen, demü- 
tigen, angreifen, vergewaltigen, ausbeu- 
ten, vernachlässigen, gewaltsam isolie- 
ren, Unterstützung oder medizinische 
Behandlung verweigern, im Stich lassen, 
sich ihrer entledigen, zum betteln zwin- 
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gen, verkaufen oder sogar töten. Kin- 
der mit Behinderungen von mißhandel- 
ten Müttern sind Mißbrauch besonders 
ausgesetzt.Wir drängen darauf, dass eine 
wirksame Unterstützung für Opfer und 
Familienmitglieder geschaffen wird. 


Wir verlangen, dass sich der 
Sonderrapporteur der Vereinten Natio- 
nen der Gewalt gegen Frauen und Mäd- 
chen mit Behinderungen in engster Zu- 
sammenarbeit mit behinderten Frauen 
und ihren Organisationen,als wichtiges 
Problem annimmt. Wir verlangen, dass 
Behindertenorganisationen das Problem 
der Gewaltanwendung zu ihren Priori- 
täten machen. Wir verlangen, dass die 
Frauenbewegung in der ganzen Welt, 
die verwerflichen Beleidigungen, denen 
Frauen und Mädchen mit Behinderun- 
gen in der ganzen Welt ausgesetzt sind, 
zur Kenntnis nehmen und Schritte un- 
ternehmen, um die Solidarität aller Frau- 
en zu verbessern. 


Wir verlangen sofortige Aktionen 
um den Zugang zu Information und Hil- 
fe zu schaffen, um Mißbrauch zu ent- 
gehen, zu heilen und zu überleben, so- 


wie Schritte um zukünftige Zyklen von 
Gewalt vorzubeugen. 


Wir protestieren in Solidarität mit 
behinderten Frauen in allen Ländern, in 
denen Gesetze zur Zeit legale Abtrei- 
bungen nur 1. zum Schutz der Ge- 
sundheit der Mutter, 2. in Fällen von 
wirtschaftlicher Notlage, 3. in Fällen, 
wo es sich um einen behinderten Fetus 
handelt, erlauben. Wir verlangen, dass 
die Entscheidungsträger das Recht von 
behinderten Frauen selbst zu entschei- 
den, anerkennen. Wir verweisen auf 
den Text der Platform für Aktion von 
Peking. 
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Bildung 


Armut und Behinderung von Frau- 
en und Mädchen hängen eng mitein- 
ander zusammen. Wir verlangen effek- 
tiven Zugang zu Bildung und Arbeit als 
das wirkungsvollste Mittel zur Bekämp- 
fung von Armut. Wir fordern dringenst 
auf, dass Bildung zum primären Schlüs- 
sel für Mädchen und Frauen wird, sie 
zu befähigen, in das Leben ihrer Ge- 
meinschaft integriert zu werden und 
teilzunehmen. Wir verlangen, dass die 
Entscheidungsträger Schule und Ausbil- 
dung zu einem festen Bestandteil des 
Bildungssystems machen. 


Entwicklung von Sprache und 
Kommunikationsfähigkeiten sind beson- 
ders wichtig in Ländern, wo verschie- 
dene Sprachen gebraucht werden. Ler- 
nen und Entwicklung von Zeichenspra- 
che soll auch gefördert werden. 


Die örtliche Kultur soll behinder- 
ten Mädchen und Frauen Gelegenheit 
bieten als volle Teilnehmer in bedeu- 
tungsvollen ‚wirtschaftlichen Rollen an- 
erkannt zu werden. 
Wir drängen darauf, 
dass sowohl Eltern als 
auch Lehrer von be- 
hinderten Mädchen 
zusätzliche Ausbil- 
dung bekommen, da- 
mit das allgemeine 
Bildungsniveau geho- 
ben wird. 


Ausbildung von Lehrern eine Kompo- 
nente über Behinderung enthält. 


Wir verlangen, dass Bildung von - 
Mädchen und Frauen mit Behinderun- # 
gen effektive Chancen für Ermächti- 


gung bietet. Zu keiner Zeit war der Be- 
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darf grösser, dass Frauen- 
organisationen effektive 
Rollenvorbilder schaffen, 
sodass Mädchen und Frauen 
führende Rollen überneh- 
men können, die ihr Selbst- 
vertrauen stärken. 


Wir drängen auf die Ent- 
wicklung von Mentor Pro- 
grammen für Mädchen und 
Frauen mit Behinderungen 
und fordern die Medien auf 
positive Bilder von Frauen 
und Mädchen mit Behinde- 
rungen zu zeigen. 


Arbeitsmarkt 


Wir verlangen, dass die 
bestehenden wirtschaftlichen 
Chancenungleichheiten aus- 
gemerzt werden und dass die 
wirtschaftliche Leistungen, 
die von Frauen mit Behinde- 
rungen für die Gesellschaft 
erbracht werden, anerkannt 
werden. 


RESOLUTION 


Frauen mit Behinderungen sollen 
volle Unterstützung bekommen, ihre 
Ambitionen und Fähigkeiten zu entwik- 
keln, sodass sie den Unterhalt für ihre 
Familien verdienen können. Wir wün- 
schen uns, dass Frauen mit Behinderun- 
gen ermutigt werden, Kleinstunterneh- 
men zu gründen, wie z.Bsp. für die Ent- 
wicklung von Markt- 
strategien, Verkaufsver- 
tretern, Katalogen etc. um 
die Waren/Produkte ande- 
rer behinderter Frauen auf 
den Markt zu bringen. Die 
* Banken sollten den vielfa- 
chen Wert erkennen, 
wenn sie Kredite für von 
Frauen geschaffene Unter- 
nehmen vergeben. Regie- 
* rungen sollten die Bemü- 


> 


hungen von Frauen zur 
Schaffung von Kleinstunter- 
nehmen durch Steuerer- 
leichterungen und andere 
Begünstigungen belohnen. 
Wir verlangen, dass die Leu- 
te, die Weltwirtschaftskom- 
munikation betreiben, posi- 
tive Beispiele von Betrieben 
von Frauen mit Behinderun- 
gen bringen. 


Gesundheits- 
fürsorge 


Infolge von Diskrimi- 
nierung und Ignoranz der 
Mediziner und äusserster 
Armut haben Frauen mit Be- 
hinderung nicht denselben 
Zugang und Möglichkeiten 
zu Gesundheitsversorgung 
wie ihre nicht behinderten 
Schwestern. Die Macht der 
Fachleute für Gesundheits- 
versorgung besondern auf 
dem Gebiet von Geistes- 
krankheiten und geistiger 
Behinderung wird nicht so 
leicht aufgegeben werden. Behinderte 
Frauen sterben verfrüht, weil wir nicht 
die Betreuung bekommen, die wir brau- 
chen. Behinderte Frauen bekommen 
weder ausreichende persönliche Assi- 
stenz noch technische Hilfsmittel und 
Unterstützung, weil die Finanzmittel 
fehlen. 


RESOLUTION 


Deshalb verlangen wir: 


1. Frauen bestimmen selbst über 
ihre Gesundheitsversorgung und wäh- 
len, was für medizinische Untersuchun- 
gen und Behandlungen, sie wollen. Die 
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Eltern von behinderten Mädchen be- 
kommen vollständige Informationen 
über die Folgen von medizinischen Ein- 
griffen, sodass sie informierte Zustim- 
mung geben können. 


2. Nationale Gesundheitspolitik 
und Bürokraten müssen Verantwortung 
übernehmen für den Zugang, das Be- 
stehen und 


Bedürfnisse für Gesundheitsversorgung 
ausgebildet werden. 


©. In Gebieten, die von Krieg be- 
troffen sind, sollen an Ort und Stelle Ge- 
sundheitsdienste von Qualität angebo- 
ten werden. 


7 „Alle Laender sorgen dafür, dass 
Rehabilitationsdienste für Mädchen und 
Frauen mit Be- 


die Bezahl- hinderungen 
barkeit von | BEHINDERTE FRAUEN GLAUBEN, DASS oline Beraschfei- 
ee UNSERE KÖRPER NICHT WÜRDIG SEIEN, | ligung in Hin- 
er un Ul- ; | 
“| GELIEBT ZU WERDEN. Day Bun der 
turell ange schlecht ausge- 
messener übt werden. 


Gesundheitsversorgung von Frauen und 
Mädchen mit Behinderungen. 


3. Schulen für Fachpersonal des 
Gesundheitswesen vergeben bevorzugt 
Plätze an Studenten mit Behinderungen 
und bieten entsprechende Ausbildung 
über die Bedürfnisse von Frauen und 
Mädchen mit Behinderungen sowie 
gemeinschaftsnahe Rehabilitation und 
Ausbildung auf dem Gebiet der Fort- 
pflanzung. 


4, Hilfsgeräte, die den lokalen 
Verhältnissen angemessen sind, sollen 
entwickelt werden. Forschung über die 
Folgen von medizinischen Eingriffen 
vom Standpunkt der behinderten Men- 
schen, sollen durchgeführt werden. 
Multidisziplinäre  Gesundheits- 
versorgung und Forschung soll unter- 


nommen werden, 
um ein mehr holis- 
tisches Bild der ge- 
schlechtsspezifischen 
Behinderungen und 
Krankheiten zu schaf- 
len 

5. Behinderte 
Frauen sollen zu Füh- 


rungskräften in der 
Forschung über die 
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Sexualität 


Behinderte Frauen verinnerlichen 
den Mythos ihrer Ungeschlechtlichkeit. 
Behinderte Frauen glauben, dass unse- 
re Körper nicht würdig seien, geliebt zu 
werden. Viele Frauen und Mädchen 
sind extrem einsam und jeglicher Be- 
rührung beraubt. Wir sehnen uns nach 
einer Behinderungssexualkultur, die sich 
auf unser Recht auf Freude und Liebe 


ausrichtet und Verständnis hat 
für die guten Seiten von Kör- 
pern und Funktionen, die an- 
ders sind als bei der Mehrzahl 
der Frauen. 


Wir fordern dringend 
auf, dass: 


1. Frauen einen siche- 
ren und privaten Platz haben, um ihr 
Sexualleben, ihre Hoffnung und Fragen 
zu besprechen. 


2. Frauen und Mädchen mit Be- 
hinderungen richtige Information über 
Sexualität bekommen, einschliesslich 
Training, die gute Botschaft zu verbrei- 
ten, dass alle behinderten Frauen sexu- 
ell und sexy sind und auf die verschie- 
denste Weise Liebe geben und empfan- 
gen können. 
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3. behinderte Frauen ausgebildet 
werden in dem Gesundheitsdienst für 
Frauen als Sex Pädagogen und Leiter von 
Forschung über die Sexualität von be- 
hinderten Frauen mitzuabeiten. 


mit Behinderungen beziehen verstärken 
sollen.Diese Aktionen sollen von den 
Ausschüssen der UN, die für die Über- 
wachung verantwortlich sind, in Zusam- 
menarbeit mit den interessierten NGOs 


WiR DRÄNGEN DARAUF, DASS DEN KOM- 
MUNIKATION- UND INFORMATION- 
BEDÜRFNISSEN BEHINDERTER FRAUEN, DIE 


ARM UND KEINE BILDUNG HABEN, 
GRÖSSERE PRIORITÄT EINGERÄUMT WIRD. 


Kommunikation, 
Technologie und 
Zugänglichkeit 


Wir verlangen ein Ende des syste- 
matischen Vorenthalten von entspre- 
chender Information und der von der 
Mehrheit benutzten Kommunikations- 
verbreitung. Wir verlangen, dass I. 
Richtlinien geschaffen werden, damit 
behinderte Kinder und Erwachsene bei- 
den Geschlechtes Anteil an der Pro- 
grammierung der Massenmedien inklu- 
sive Werbung, .haben Z. Diese Darstel- 
lungen müssen positiv, einfühlsam und 
lebensbejahend sein. Dazu gehören 
Aufklärungsfeldzüge für die Oeffent- 
lichkeit, um Behinderung zu vermeiden 
z.Bsp. durch Impfung. 


Wir verlangen, dass alle techni- 
schen Mittel für Kommunikation so ge- 
staltet sind, dass behinderte und nicht- 
behinderte Menschen sich ihrer glei- 
chermassen bedienen können. 


Wir drängen darauf, dass den Kom- 
munikation- und Informationbedürf- 
nissen behinderter Frauen, die arm und 
keine Bildung haben, grössere Priorität 
eingeräumt wird. 


Konventionen der 
Vereinten Natio- 
nen 


Wir glauben, dass die UN und un- 
sere Länder ihre Anstrengungen für Um- 
setzung aller bestehenden Konventio- 
nen, die sich auf Mädchen und Frauen 
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kontrolliert werden. Eine besonders 
enge Zusammenarbeit sollte zwischen 
jenen Einheiten, die für die Rechte der 
Behinderten, der Geschlechter und der 
Menschenrechte verantwortlich sind, 
und den Belangen der NGOs hergestellt 


werden. 


Wir drängen darauf, dass die UN 
und andere Organisationen sofortige 
Aktionen starten: 

% Informationen über bestehende 
Konventionen in leicht zu lesender Spra- 
che, zugänglichen Format und örtlichen 
Sprachen zu erstellen 

* neues Wissen über Frauen und 
Mädchen mit Behinderungen zu schaf- 
fen, indem man Umfragen, Forschung 
und Fallstudien benützt 

% die Entwicklung von Dialog mit 
Entscheidungsträgern auf allen Ebenen 

% zusammen mit NGOs Seminare 
zu sponsern, die dazu dienen, Frauen 
und Mädchen mit Behinderungen in 
den Methoden und Implementierung 
und für die Einnahme von Positionen 
mit Entscheidungsverantwortung auszu- 
bilden. 


NEIN, ICH WILL KEINE 
ÜBERGRIFFE MEHR 


NEIN, ICH wILL KEINE 
ÜBERGRIFFE MEHR. 
NETT LÄCHELND 
VERSTEHT IHR 


ÜBERHAUPT NICHT, 
WAS ICH HABE. 


NETT LACHELND 
IST EUER ÜBERGRIFF 
NUR EIN NORM-ALES, 


HÖFLICHES VERHALTEN. 

WAS KÖNNTE 

ICH BLOSS DAGEGEN HABEN? 
NEIN, ICH WILL KEINE 
ÜBERGRIFFE MEHR! 


KASSANDRA RUHM 
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IPPNW Regionalgruppe Nürnberg 


Nürnberger Kodex 1997 


zum 50. Jahrestag 


der Verkündung des Urteils 
im Nürnberger Arzteprozeß und des 


Nürnberger Kodex 


Präambel 


Im Gedenken an die Opfer gewissen- 
loser Menschenversuche, des Massen- 
mordes an psychisch kranken und 
behinderten Menschen und anderer 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit, 
deren sich deutsche Ärztinnen und 
Ärzte im Nationalsozialismus schuldig 
gemacht haben, 

im Bewußtsein der Verantwor- 
tung, welche der Nürnberger Kodex 
von 1947 und die Richtlinien für neu- 
artige Heilbehandlung und für die Vor- 
nahme wissenschaftlicher Versuche 
am Menschen von 1931 allen For- 
schenden auferlegen, 

eingedenk der Ambivalenz des 
medizinischen Fortschritts und seiner 
möglichen Gefahren für die Mensch- 
lichkeit 

und getragen von dem Wunsch, 
Kranke und Heilkundige vor der Be- 
drohung durch kommerzielle und an- 
dere fremdnützige Interessen zu 


schützen, 


bekennen sich Ärztinnen und 
Ärzte sowie alle anderen Menschen, 
die durch Ihre berufliche Tätigkeit in 
Beziehung zu Patienten stehen, zu ih- 
rer persönlichen Verantwortung für 


das gesundheitliche Wohl des 


Individiums und zur Verwirklichung 
einer menschlichen Medizin und er- 


klären: 


1. Voraussetzungen des 
Medizinversuches 

(Punkt 1 des Nürnberger Kodex 
von 1947) 


Die freiwillige Einwilligung der Ver- 
suchsperson ist unbedingt erforderlich. 
Das heißt, daß der Betreffende die an- 
erkannte Fähigkeit haben muß, seine 
Einwilligung zu geben. Er muß in der 
Lage sein, eine freie Entscheidung zu 
treffen, unbeeinflußt durch Gewalt, 
Betrug, List, Druck, Vortäuschung oder 


der Teilnahme ergeben mögen. Die 
Pflicht und die Verantwortlichkeit, den 
Wert der Zustimmung festzustellen, 
obliegt jedem, der den Versuch anord- 
net, leitet oder ihn durchführt. Dies sind 
persönliche Pflichten und persönliche 
Verantwortungen, welche nicht unge- 
straft auf andere übertragen werden 
können. 


m. Der informed consent 
als eine Grundlage des Gesund- 
heitswesens 


Die freiwillige und informierte Ein- 
willigung des Patienten nach bestmög- 
licher Aufklärung ( informed consent ) 
ist eine prinzipielle Grundlage aller Be- 
handlungen im Gesundheitswesen, al- 
ler Heilversuche und aller medizini- 
schen Experimente am Menschen. Nur 
im Falle von Notfallbehandiungen kann 
diese Zustimmung nachträglich einge- 
holt werden. 


Alle medizinischen Versuche, die 
einen Nutzen für andere als die Ver- 
suchspersonen haben sollen, bedürfen 
der freiwilligen und informierten Einwil- 
ligung in besonderem Maße. Anerkann- 
te Heilbehandlungen, sowie Heil- 
versuche, die einen Nutzen für die be- 
treffende Person haben sollen, können 
bei nicht einwilligungsfähigen Men- 
schen durchgeführt werden, wenn er- 


irgendeine andere Form der Beeinflus- 
sung oder des Zwangs. Er muß genü- 
gend Kenntnis von und Einsicht in die 
wesentlichen Fakten des betreffenden 
Versuchs haben, um eine verstehende 
und aufgeklärte Entscheidung treffen zu 
können. Diese letzte Bedingung macht 
es notwendig, daß der Versuchsperson 
vor der Annahme ihrer zustimmenden 
Entscheidung das Wesen, die Dauer, 
und der Zweck des Versuchs klarge- 
macht werden; sowie die Methode und 
die Mittel, welche angewendet werden 
sollen, alle Unannehmlichkeiten und 
Gefahren, welche mit Fug zu erwarten 
sind, und die Folgen für ihre Gesund- 
heit oder ihre Person, welche sich aus 
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DiE ACHTUNG VOR DER WÜRDE DES MENSCHEN 
IST OBERSTES GEBOT JEDER MEDIZINISCHEN FOR- 
SCHUNG; AUCH DIE FREIHEIT DER FORSCHUNG 
FINDET HIER IHRE KLAREN ÖRENZEN. 


satzweise die informierte Einwilligung 
des gesetzmäßigen Vertreters nach des- 
sen bestmöglicher Aufklärung vorliegt. 
Sie dürfen aber nicht durchgeführt wer- 
den, wenn der Betroffene sich in Aus- 
übung seines natürlichen Willens wider- 
setzt. An nicht einwilligungsfähigen 
Menschen dürfen medizinische Versu- 
che ohne Nutzen für die Betroffenen 
nicht durchgeführt werden. Sie sind an 
die persönliche, nicht ersetzbare Einwil- 
ligung gebunden. Einzige Ausnahme 
sind noch nicht einwilligungsfähige Kin- 
der, die Wesen und Bedeutung des Ver- 
suches nocht nicht zu beurteilen vermö- 
gen. Für sie können die gesetzlichen 
Vertreter die Einwilligung zu einem 
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Medizinversuch geben. 


Medizinversuche an Menschen in 
Gefängnissen oder psychatrischen Ein- 
richtungen sind unzulässig, auch wenn 
die Betroffenen einwilligungsfähig sind. 


3. Art des Menschen- 
versuches 


Die Achtung vor der Würde des 
Menschen ist oberstes Gebot jeder me- 
dizinischen Forschung; auch die Freiheit 
der Forschung findet hier ihre klaren 
Grenzen, Dies gilt sowohl für den Heil- 
versuch als auch für das nicht therapeu- 
tische Experiment. Für den Schutz von 
Versuchsteilnehmern muß umso ent- 
schiedener gesorgt werden, je abhängi- 
ger die betroffenen Personen sind und 
je weniger sie in der Lage sind, ihre 
Rechte selbst zu verteidigen. Dazu be- 
darf es unter anderem eines beständi- 
gen ofienen Dialogs zwischen Versuchs- 
leiter und Versuchsperson. Die volle 
Verantwortung für den Versuch bleibt 
stets beim Versuchsleiter. 


Versuche am Menschen müssen 
stets so angelegt sein, daß sich von ih- 
nen ein gesundheitlicher Gewinn für 
konkrete Personen oder Personengrup- 
pen erwarten läßt, der durch andere 
Methoden nicht erreichbar ist. Die 
Versuchsergebnisse sind wahrheitsge- 
treu und vollständig zu veröffentlichen. 


Menschenversuche müssen auf 
bekanntem Wissen aufbauen und die- 
se nutzen, um unnötige Versuche zu 
vermeiden. Unnötige körperliche Ein- 
griffe und Belastungen müssen von den 
betroffenen Personen ferngehalten wer- 
den. Menschenversuche müssen so 
durchgeführt werden, daß die Versuchs- 
teilnehmer jederzeit die Weiterführung 
des Versuchs verweigern können. 


Die Entwicklung von Forschungs- 
präferenzen und die Durchführung von 
Forschungsprojekten bedürfen gesell- 
schaftlicher Transparenz. Wissenschaft- 
ler müssen sich frühzeitig mit den ethi- 
schen und sozialen Folgen ihres Tuns 
auseinandersetzen. Die Finanzierung 
von Forschungsprojekten muß von der 
Realisierung eines solchen begleitenden 
Dialogs mit der Öffentlichkeit abhängig 
gemacht werden. Ethikkommissionen 
müssen in einem demokratischen Ver- 
fahren eingesetzt und nach paritätischen 
Prinzip nicht nur mit Fachleuten, son- 
dern auch mit sachkundigen Laien, Ver- 


Heft 1/98 


Zeitschrift für Behindertenpolitik - ı g 


tretern von Betroffenenverbänden oder 
Selbsthilfegruppen besetzt werden. Ent- 
scheidungen der Ethikkommissionen 
sind für die Antragsteller verbindlich. 


4. Po Dessen 
und Pränataldiagnostik 


Medizinische und biotechnische 
Entwicklungen ermöglichen in zuneh- 
mendem Maße, Elternschaft, Schwan- 
gerschaft und Geburt technisch zu kon- 
trollieren und zu manipulieren. Dadurch 
werden die Eltern einer großen Bela- 
stung ausgesetzt und schwangere Frau- 
en mit Entscheidungszwängen konfron- 
tiert. Die gesellschaftliche Tendenz zu 
einer Eugenik von unten und die Aus- 
sonderung von Menschen mit zu erwar- 
tenden Behinderungen werden ver- 
stärkt. 


Vorgeburtliche Untersuchungen, 
die gezielt nach Fehlbildungen oder 
genetischen Abweichungen beim 
Ungeborenen suchen, gehören nicht in 
die Routine der Schwangerenvorsorge. 
Vor Inanspruchnahme solcher Untersu- 
chungen muß den Frauen eine von den 
Anbietern pränataler Diagnostik unab- 
hängige Beratung zur Verfügung stehen, 
wobei die Konsequenzen der Untersu- 
chung aufgedeckt werden. Werdenden 
Eltern muß das Recht auf Nicht-Wissen 
erhalten bleiben, ohne daß sie soziale 
und finanzielle Konsequenzen befürch- 
ten müssen. 


Die Methoden der künstlichen 
Befruchtung dürfen nur ange- 
wandt werden, um langfristi- 
ge und auf andere Wei- 
se nicht zu behan- 
delnde  Un- 
fruchtbar- 
keit zu 
be- 


NÜRNBERGER KODK 


heben. Nicht zulässig ist die 
Präimplantationsdiagnostik zur Selekti- 
on von Embryonen mit zu erwartenden 
Behinderungen. Ebenso sind die kom- 
merzielle Beschaffung und Übertragung 
fremder Keimzellen und Embryonen 
sowie die Leihmutterschaft unzulässig. 
Abzulehen ist auch die mißbräuchliche 
Verwendung menschlicher Embryonen 
zu verbrauchenden Forschung, zur 
Klonierung, zur Chimären- und Hybrid- 
bildung. 


3% Gendiagnostik 


Genetische Tests können individu- 
elle gesundheitliche Risiken aufzeigen, 
aber auch Merkmale identifizieren, die 
zwar ohne eindeutigen Krankheitswert 
sind, aber einen stigmatisierenden Ef- 
fekt haben. Sie können das Leben der 
betroffenen Menschen und ihrer Fami- 
lien durch Vorhersagen schwer belasten. 


Genetische Tests sind psychisch 
invasive Eingriffe und streng an die in- 
formierte Einwilligung zu binden. Sie 
sollen nur dann durchgeführt werden, 
wenn sie ärztlich angezeigt sind, und 
wenn die betroffenen Familienangehö- 
rigen ausführlich und sachkundig über 
die Konsequenzen eines belastenden 
Testergebnisses wie auch über Alterna- 
tiven zur Testung beraten wor- 
den sind. Be- 
trof- 
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fene haben Anspruch auf soziale und 
psychologische Betreuung. 


Gentests stellen Wissen zur Verfü- 
gung, dessen Vertraulichkeit gesichert 
werden sein muß. Ihr Gebrauch für 
kommerzielle oder bevölkerungspoliti- 
sche Zwecke ist auszuschließen. So darf 
niemand genötigt werden, einen Gen- 
test vornehmen zu lassen. Genetisches 
Wissen darf nicht in diskriminierender 
und rassistischer Absicht verwendet 
werden. 


6. Gentherapie 


Der eingeengte Blick auf die Gene 
versperrt die Sicht auf die vielfältigen 
Facetten des Phänomens Krankheit, auf 
soziale und psychische Aspekte und 
krankmachende Konsum-, Arbeits- oder 
Umweltfaktoren. Die wissenschaftliche 
Erforschung des menschlichen Genoms 
kann dazu beitragen, Krankheiten ur- 
sächlich zu behandeln. Sie birgt aber 
auch die Gefahr der Menschen- 
züchtung, sowie der Enteignung und 
kommerziellen Ausbeutung menschli- 
cher Körpersubstanz in sich. 


Die jetzt noch experimentelle so- 
matische Gentherapie darf nur bei 
schweren Krankheiten und sorgfältigster 
wissenschaftlicher Prüfung der damit 
verbundenen Risiken sowie nach Aus- 
schöpfung aller alternativen Behand- 
lungsverfahren angewandt werden. Ge- 
netische Eingriffe in die Keimbahn des 
Menschen - seien sie Behandlungsab- 
sicht oder Nebenwirkung somatischer 
Gentherapie - haben schwerwiegende, 
nicht absehbare Konsequenzen für 
nachfolgende Generationen. Sie sind 
deshalb nicht zu rechtfertigen. 


Genetisches Wissen muß auch in 
Zukunft allen Menschen zur Verfügung 
stehen. Menschliche Gene werden ent- 
deckt, nicht erfunden. Sie sind deshalb 
nicht patentierbar. 


Ti 


medizin 


Transplantations- 


Die Transplatation von Organen 
und Geweben darf nur zur Lebensret- 
tung oder zur Behebung schwerer Lei- 
dens- und Krankheitszustände ange- 
wandt werden, Transplantationen zu 
experimentellen Zwecken sind abzuleh- 
nen. Einen Anspruch auf fremde Orga- 
ne oder fremdes Gewebe gibt es nicht. 


Jeder Mensch hat auch über den 
Tod hinaus ein Recht, über seinen Kör- 
per selbst zu bestimmen. Die Spende 
eines Organs oder von Gewebe darf nur 
aufgrund freier, informierter und persön- 
licher Einwilligung und aus dem Motiv 
der Hilfsbereitschaft erfolgen. Eine Er- 
satzeinwilligung von Vertrauensperso- 
nen ist dann gerechtfertigt, wenn diese 
von den Betroffenen ausdrücklich dazu 
beauftragt wurden. Die Verpflanzung 
von Organen und Geweben von Men- 
schen, die ihre persönliche Einwilligung 
nicht gegeben haben oder die aus wirt- 
schaftlicher Not zur Spende gezwungen 


Der Handel mit Organen und Ge- 
weben ist durch internationale Überein- 
kommen zu unterbinden. 


d. Sterbebegleitung und 
Sterbehilfe 


Sterben ist ein Teil des Lebens, in 
dem der Mensch, besonderer liebevoll- 
mitfühlender Begleitung und leidens- 
mindernder medizinischer Hilfen be- 
darf. Voraussetzung hierfür ist die best- 
mögliche Kommunikation zwischen 
dem Sterbenden und den Begleitperso- 
nen sowie aller Begleitpersonen unter- 
einander. Eine humane Medizin und ein 


MAIS NAHMEN MIT DEM ZIEL DER 
VORZEITIGEN LEBENSBEENDIGUNG UND 


DIE HILFE BEI DER SELBSTTÖTUNG SIND 
STRIKT ABZULEHNEN 


waren, ist unzulässig. Eine Nachweis- 
pflicht über die freiwillige und informier- 
te Einwilligung zur Entnahme muß in- 
ternational eingeführt werden. 


Der Hirntod ist nicht mit dem voll- 
endeten Tod des Menschen gleichzuset- 
zen. Der Hirntod kann allenfalls als 
Entnahmekriterium für Organe auf der 
Basis der freiwilligen und informierten 
Einwilligung gelten. Die Organ- und 
Gewebsentnahme bei noch nicht ein- 
willigungsfähigen Kindern ist an die frei- 
willige und informierte Einwilligung 
durch den gesetzlichen Vertreter gebun- 
den. Menschen, die aufgrund ihres Al- 
ters selber einwilligen könnten, die aber 
einwilligungsunfähig sind wegen einer 
Erkrankung oder Behinderung, sind vor 
der Entnahme von Organen und Gewe- 
ben, auch vor der Entnahme 
regenierbaren Gewebes oder eines paa- 
rigen Organs, geschützt. 


Eine Transplantation von Gehirn- 
gewebe ist nicht zu rechtfertigen, wenn 
sie die gerinste Gefahr in sich birgt, In- 
dividualität und Persönlichkeit des Men- 
schen in Frage zu stellen. Die Transplan- 
tation von Fötalgewebe ist abzulehnen, 
weil sie auf die Entscheidung zum 
Schwangerschaftsabbruch Einfluß neh- 
men kann und verhindert, daß die für 
den Fötus schmerzloseste und für die 
Schwangere schonendste Methode des 
Schwangerschaftsabbruchs gewählt 
wird. 
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humanes Gesundheitswesen geben Hil- 
fen beim Sterben, aber keine Hilfen zum 
Sterben. Ziel ist es, ein Sterben in Wür- 
de zu ermöglichen. 


Bei Menschen, bei denen der Tod 
in kurzer Zeit zu erwarten ist, können 
lebenserhaltende Maßßnahmen abgebro- 
chen oder unterlassen werden, wenn 
dies dem erklärten Willen, ersatzweise 
dem mutmaßlichen Willen des Betref- 
fenden entspricht. Der mutmaßliche 
Wille kann nur aufgrund eines vorheri- 
gen ernsthaften Dialogs festgestellt wer- 
den. In Zweifelsfällen ist immer für den 
Lebenserhalt zu entscheiden. 


Ebenso sind bei Vorliegen des er- 
klärten oder des mutmaßlichen Willens 
leidensmindernde Maßnahmen, insbe- 
sondere eine angemessene Schmerz- 
therapie zu ergreifen, auch wenn diese 
eine Lebensverkürzung bewirken kön- 
nen. Maßnahmen, deren Absetzung 
auch bei nicht Sterbenden zum Tode 
führen, wie Körperpflege, Freihalten der 
Atemwege, Flüssigkeitszufuhr und die 
jeweils notwendige Ernährung, sind in 
jedem Falle zu gewährleisten. Sie kön- 
nen nur durch den unmittelbar erklär- 
ten Willen des Betroffenen abgebrochen 
werden, nicht durch den mutmaßlichen 
Willen. 


Maßnahmen mit dem Ziel der vor- 
zeitigen Lebensbeendigung und die Hil- 
fe bei der Selbsttötung sind strikt abzu- 
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lehnen, auch wenn diese vom Patien- 
ten erwünscht werden. Unheilbar kran- 
ke Menschen, sowie Patienten im Wach- 
koma, sind keine Sterbenden. 


Alle Behandelnden, die Umgang 
mit unheilbar Kranken und Sterbenden 
haben, sind verpflichtet, sich palliativ- 
medizinisch fortzubilden. Dies schließt 
die Befähigung ein, mit den Betroffe- 
nen in einen ehrlichen und einfühlsa- 
men Dialog über ihr Befinden und über 
ihre Behandlung zu kommen. 


9, Medizin und Ökonomie 


Menschen, die krank sind oder 
anderweitig Hilfe benötigen, haben das 
uneinschränkbare Recht auf gute Be- 
handlung und Versorgung. Kranke und 
speziell chronisch kranke Menschen 
werden im Rahmen von Sparpolitik und 
Kosten-Nutzen-Rechnungen unvertret- 
baren sozialen Risiken ausgesetzt. Die 
Solidarität mit den kranken und schwa- 
chen Menschen ist der Gradmesser für 
die Menschlichkeit einer Gesellschaft. 
Das Leben von Menschen läßt sich nicht 
gegen andere Güter aufrechnen. 


Für eine angemessene Gesund- 
heitsversorgung und für die Sicherung 
des Sozialsystems sind die notwendi- 
gen Mittel bereitzustellen. Die Solidar- 
gemeinschaft ist so zu gestalten, daß die 
Versorgung der sozial Benachteiligten 
gerade in Krisenzeiten sicher gestellt ist. 
Die Wahrung des Rechts auf gute me- 
dizinische Behandlung und Pflege des 
einzelnen Patienten verbietet es, die 
solidarischen Beitragspflichten der Ge- 
sunden zu reduzieren oder aufzuheben. 
Die im Gesundheitswesen tätigen Men- 
schen weisen offen und selbstkritisch auf 
Mängel und Fehlentwicklungen hin und 
informieren über die Qualität ihrer Ar- 
beit und deren Nutzen für die Patien- 
ten und die Gesellschaft. 


Maßnahmen am Patienten, die nur 
kommerziellen Zwecken dienen, dür- 
fen nicht durchgeführt werden. 


1 0. Medizin in einer Welt 


Die im Gesundheitswesen tätigen 
Menschen tragen über nationale und 
ethnische Grenzen hinweg Verantwor- 
tung für alle Kranken und Hilfesuchen- 
den. Für die Opfer von Armut, Kriegen, 
Vertreibung und Folter sind medizini- 
sche, psychische und soziale Hilfen na- 
tional und international auszubauen. 
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Die im Gesundheitswesen tätigen Men- 
schen beteiligen sich nicht an Maßnah- 
men, die Folterungen unterstützen, oder 
an der Realisierung von Todesurteilen. 


Der Ausbeutung von Menschen im 
Namen der Medizin ist Einhalt zu ge- 
bieten. Die medizinische Versorgung 
der Mehrheit der Weltbevölkerung ent- 
spricht keineswegs dem erreichten 
Stand medizinischen Wissens. Der Fort- 
schritt der Medizin muß sich auch an 
der Gerechtigkeit der Verteilung medi- 
zinischer Ressourcen messen lassen. Die 
Diskrepanz zwischen dem darniederlie- 
genden Gesundheitswesen in zahlrei- 
chen armen Ländern der Süd- 
hemisphäre und der teuren Hochleis- 
tungsmedizin in den reichen Staaten ist 
zum Wohle der armen Ländern zu ye 
ringern, um für alle Menschen ein g 


mögliches Maß an Gesundheit zu errei- £ 


chen. 


Nürnberg, am 20. August 1997 


Der Nürnberger Kodex 1997 wur- 


de erarbeitet unter Mitwirkung von The- 
resia Adelfinger, Axel Brandt, Prof. Dr. 
Dr. Klaus Dörner, Dr. Alfred Estelmann, 
Prof. Dr. Hans Grewel, PD Dr, Bernd 
Höffken, Stephan Kolb, Prof. Dr. Hans 
Mausbach, Dr. Eva Schindele, Dr. Horst 
Seithe, Dr. Helmut Sörgel, Dr. Mi- 
chael Wunder 
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ERRIKGETORKUETEEN 


KRÜPPEL 


Einige kennen sie schon, „meine“ 
der 


„EntARTungen“ und im Juni vor zwei 


Postkarten aus Serie 


Jahren hab ich die erste Serie ge- 
druckt. Die, die sie noch nicht ken- 
nen, denen möchte ich sie hier in der 
randschau mal vorstellen in der Hoff- 
nung, es möge sich rumsprechen, 


denn... Aber alles der Reihe nach. 


Wie alles anfine. 

Mich interessiert Kunst, ei 
sche Betätigung. Postkarten wollte ich 
schon immer mal machen. Und 
schreiberisch betätige ich mich ja schon 
lange, schon weit vor meiner ‘feministi- 
schen Läuterung’ (die dann auch Ein- 
gang fand in meine Gedichte und Kurz- 
geschichten), meine Behinderung bzw. 
mein behindert-werden hingegen 
kommt erst seit einigen Jahren vor, so- 
wohl in meinem Kopf alsauch in mei- 
nen Gedichten, und erst seit einigen Jah- 
ren nehme ich bewußt wahr, daß wir 
Frauen, wir Frauen mit Behinderung 
eben nicht nur in gesellschaftspoliti- 
schen Zusammenhängen ‘nicht vorkom- 
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men’ (dürfen/sollen), wedehift Frauen- 
zusammenhängen noch in Behifiderten- 
zusammenhängen, sondern auch in der 
Kunst. Besonders Ästhetik ist -auch 
Krüppelästhetik- nicht nur teilweise 
norm-, sondern vor allem männer- 
bestimmt. Ich glau- 
be nicht, daß es so- 
wenig Krüppel- 
frauen gibt, die 
Kunst machen, 
aber ich glaube, sie 
treten weniger her- 
vor bzw. werden 
(von Männern, 
auch von nicht- 
behinderten Frau- 
en)  zurückge- 
drängt, lassen sich 
vielleicht zurück- 
drängen, weil sie 
nirgends eine Be- 
stätigung ihrer Sichtweise/Malweise/ 
Ausdrucksweise bekommen. (Für mich 
ist deswegen Krüppelfrauenkunst auch 
ganz eng mit gesellschaftlicher Kritik ver- 
bunden. Noch. Darum auch der Name 
„EntARTungen“ in Anlehnung an das fa- 
schistische Ausmerzen von Kunst auf- 
grund gesellschaftlicher Rassen- 
ideologie) Dies war auch ein Anlaß zu 
„EntARTungen“, um Krüppelfrauen 
Raum zu schaffen und Bestätigung zu 


ı geben und vor allem mehr künstlerisch 


tätige Krüppelfrauen kennenzulernen, 
sich auszutauschen um eigene verinner- 


| lichte Norm-Kunstvorstellungen abzu- 
werfen und Mut zu kiegen, anders zu 


sein. 
Wie es weiter cine. 
Dann fing ich also an, ein: 
bung und Aufrufe, suchte Frauen, die 
mitmachen. Einen Computer habe ich, 
Layout Erfahrung auch, sowie Druck- 
(kosten)erfahrung und ich schätzte, das 
trägt sich finanziell, wenn ich gut Kar- 
ten verkaufe. 
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51€ fast die einzige war, die sich da künst- 


NA, WAS MACHEN 
WR DENN HEUTE? 


Und dann? 


Tja, ich habe dabei eine tolle Frau 
kennengelernt, die die randschau- 


“LeserInnen auch schon gut kennen, 
namlich Kassandra Ruhm aus Bochum, 
n die 'mich sehr in meiner Idee unterstüt- 


ze; ‚nicht zuletzt durch ihre Fotos und 
"Bilder. Aber, leider muß ich sagen, daß 


lerisch beteiligte und ganz von sich aus. 
Woran liegts? Die Karten verkaufen sich 
gut (und sind immernoch zu haben, 
übrigens, wegen der Gleichberechti- 
gung: Männer, Ihr könnt sie auch kau- 
fen! smile) und ich denke mir nun ein- 
fach mal, vielleicht, vielleicht ist es doch 
einfach zu wenig bekannt, daß alle Frau- 


en mit Behinderung mir gut und gerne 
Motive schicken können und daß sich 
nach diesem Artikel in der randschau 


alles ändert... 


Was werden soll.. 


Eigentlich möchte ich im Juni, so- 
zusagen als „Juhuubiläum“ wieder druk- 
ken, wenn genügend Motive zusam- 
menkommen. Aufgeben will ich die Sa- 
che eigentlich nicht so schnell, auch 
wenn es für mich alleine viel Arbeit ist. 
Dann also los! 


>Technischess 


Bis jetzt gibt es 16 Motive, ich finde, 
es ist eine bunte vielfältige Mischung 
geworden. Ca. die Hälfte der Karten 
sind auf gelbem Karton gedruckt (z.B. 
die beiden auf dieser Seite). Prospekt 
kann über die obengenannte Adresse 
und nur _mit frankiertem Rückum- 
schlag (!!) bezogen werden. Der Druck 
ist s/w {mit rot), gut sind also s/w Fo- 
tos oder Bilder. 
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Ausstellung: 


KULTUR 


Körperbilder - Wider die normale 
Asthetik vom 30.1.-15.2.’98 in Hannover 


EIN KOMMENTAR VON PETRA FlEINZELMANN, PASSAU 


„Behindert-/Krüppelsein heißt in er- 
ster Linie, sich von den herrschenden 
Normen und Ästhetikidealen zu be- 
freien, dahin zu kommen, daß auch 
ein verkrüppelter Körper begehrens- 


und liebenswert ist.“ 

Dieser Satz, den der Fotograph 
Heino Ehlers in der Anmerkung zu sei- 
ner Ausstellung schrieb, weckte sofort 
mein Interesse. Und als ich dann noch 
erfuhr, daß bei der Eröffnungsveranstal- 
tung Tanja Muster (Bremen) und Kas- 
sandra Ruhm (Bochum) aus ihren Ge- 
dichten und Texten lesen werden und 
eine Tanzperformance stattfinden soll- 
te, stand mein Entschluß fest, und ich 
fuhr zur Ausstellungseröffnung. (Wer die 
Werke der beiden Autorinnen kennt, 
wird mir vermutlich zustimmen, daß 
allein die Lesungen eine sechsstündige 
Zugfahrt wert sind.). 

Die Bilder der Ausstellung zeigten 
zwei Menschen {eine Frau und einen 
Mann), mal einzeln, mal zu zweit. und 
ich fand sie sehr schön. Etwas störend 
war leider, daß das einzige eindeutige 
Nacktfoto ein Foto der Frau war (Künst- 
lerische Freiheit oder typisch Mann?). 


Bild der Ausstellung: „Füsseln” 


Auch die verschiedenen 
Texte, die jedes Bild umrahmten, 
gefiehlen mir überwiegend gut, 
denn sie waren kurz, treffend 
und provozierend. Nur mit ei- 
nem hatte ich meine Schwierig- 
keiten: In diesem stellt der Au- 
tor, ebenfalls Heino Ehlers, die 
gewagte These auf, ein Rollstuhl 
wäre inzwischen sozial aner- 
kannt und eine leichte Geh- 
behinderung würde nicht weiter 
auffallen und einer Anpassung an 
gesellschaftliche Normen nicht 
im Wege stehen. Sicherlich ist es 
umso schwerer, von anderen ak- 
zeptiert zu werden, je sichtba- 
rer meine Behinderung ist und 
die Anfeindungen, die mir 
entgegengestzt werden, sind di- 
rekter. Aber wir alle haben ge- 
meinsam, daß wir uns täglich 
gegen An- und Übergriffen weh- 
ren müssen, jedefr) auf ihre oder seine 
Art. Und es führt zu nichts, wenn wir 
die krüppelbedingten Probleme, die an- 
dere haben, verharmlosen oder ganz ab- 
streiten, weil sie anders sind als die ei- 
genen. 

Aber das Abendprogramm machte 
vieles davon wieder gut. Die Lesungen 
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Bild der Ausstellung: „Profil“ 


in Lautsprache wurden simultan in Ge- 
bärdensprache übersetzt. Tanja {unsere 
Layout-Frau) fing an... Ihr Gedicht, in 
dem sie sich zur Rechtsschreibreform 
Gedanken gemacht hat, und ein paar 
Redewendungen, die wirklich refor- 
miert (oder noch besser: auf den Müll 
geschmissen) gehören, aufzeigt, ist (glau- 
be ich) mein Lieblingsgedicht. Aber auch 
die anderen, die ich größtenteils nicht 
kannte, waren toll, Eines davon, „Ent- 
deckung”, gibt es sogar auf Postkarte. 

Danach kam Kassandra (unsere 
Fotografin). Was sie las, kannte ich be- 
reits. Aber die Gedichte und Texte zu 
hören, macht mir immer wieder sehr viel 
Freude und regt mich zum Nachden- 
ken an. Das schönste Gedicht von ihr 
wird oft zitiert und besteht aus einem 
Wort, nämlich „Nein“. So einfach es 
klingt, so schwer ist es, entschieden und 
selbstbewußt einfach nur „Nein“ zu sa- 
gen. Alles andere, was sie las, war (selbst- 
verständlich) länger. 

Absoluter Höhepunkt des Abends 
war für mich jedoch {wider Erwarten) 
die Tanzperformance. Darunter konnte 


Supreme 


ich mir erst einmal überhaupt nichts 
vorstellen. Hier stellten ganz unter- 
schiedliche Menschen (Männer und 


eine Frau, mit und ohne Rollstuhl/Stock/ 


Behinderung/Spastik usw.) einzelne Sze- 
nen tänzerisch dar, ohne daß die unbe- 
hinderten Tänzer dominierten oder auf- 
fielen, sondern alle gleichberechtigt wa- 
ren.. Einkurzer Ausflug in eine Traum- 
welt. Schade, daß es nicht immer so ist. 

Zusammenfassend kann ich von 
ganzem Herzen sagen bzw. schreiben, 
daß sich die Reise gelohnt hat. 


ge So) 


Das schönste Gedicht 


einige gedanken zur rechtschreibereform 


ich versteh nicht, 

wieso einige versuchen diese reform anzuschwärzen, 

denn 

im großen und ganzen hat diese sache doch hand’ und fuß 
und wır alle 

auch rollifahrerInnen 

profitieren schlußendlich davon, daß dies aufdie beine gestelltwurde 
die ausländerInnen haben es dann 

auch leichter: 

negerkuß schreibt sıch dahn ganz einfach. negerkuss 

und der mohrenkopfbleibt sogar derselbe. 

ın aller herren länder, auch wenn da frauen:leben, 

sind’ sprachliche veränderungen wichtig, 

aber leider stößt dies 

noch immer auf taube,ohren - 

naja, dieser vergleich hınkt, 

aber 

mann muß einfach blind sein, um nicht zu verstehen wie sehr unsere sprache einer reform bedarf, 
‚damit solch wichtige wörter wie 'spaghetti' und. 'mayonnaise' 
nicht mehr so ahmarschig geschrieben werden müssen. 

klar, daß eine gewisse zeit der eingewöhnung notwendig ist, 
aber immerhin bleibt die.klein-"und großschreibung erhalten, so daß 
sich für uns frauen ja auch nicht soviel ändert; das patriarchät 
wird weiterhin GROSS geschrieben 

und : 

wenn alle üben Dis zur vergasung 

dann 

HERRscht bald eine bombenstimmung im land: 

und 

eine überaus wichtige sprachliche veränderung 

wurde mobilisiert. 


oder? 
Tarıa Muster 
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Der Bundesverband Kleinwüchsige 
Menschen und ihre Familien e,V. 
{BKMF) lädt vom 20. bis 22. März zu 
einem Hilfsmittelseminar nach Nord- 
wohlde bei Bremen ein (das Haus ist 
bedingt rollstuhlgerecht). Das Kennen- 
lernen verschiedener Hilfsmittel, de- 
ren Finanzierungsmöglichkeiten, die 
Besichtigung eines Modellarbeits- 
platzes für Kleinwüchsige und einer 
kleinwuchsgerechten Wohnung sind 
geplant. Die Kosten belaufen sich auf 
75 Mark pro Person, die Teilnehm- 
erInnenzahl ist auf 16 im Alter von 13 
bis 30 Jahren begrenzt. 

Info: BKMF, Westerstr.98-104, 28199 
Bremen, T.0421/502122 oder 
507873, Fax: 0421/505752 


Der 21.März ist der bundesweiter 
Aktionstag „Mobilität für Alle”. Behin- 
derte Menschen testen die öffentli- 
chen Verkehrsmittel; Aktionen wer- 
den vor Ort geplant und durchgeführt. 


Kassel: Im Rahmen der „Aktion 
Grundgesetz“ veranstaltet die Deut- 
sche Behindertenhilfe „Aktion Sorgen- 
kind“ zusammen mit ISL, dem Bun- 
desverband für Körper- und Mehr- 
fachbehinderte, der Lebenshilfe, dem 
Verband für anthroposophische Heil- 
pädagogik, Sozialtherapie und Arbeit 
und zwei kirchlichen Verbänden eine 
Tagung zum Thema Bioehtik; Titel: 
„Die Würde des Menschen ist unan- 
tastbar“. Sie findet vom 26. bis 28. 
März in der Stadthalle in Kassel unter 
Schirmherrschaft von Bundestagsvize- 
präsidentin Dr. Antje Vollmer statt. 
Anmeldung und Informationen bei: 
Tagung Menschenwürde, c/o Bun- 
desvereinigung Lebenshilfe, 
Raiffeisenstr. 18, 35043 Marburg, 
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TeL86421 -491 0; Fax 06421- 

491 167. Die Tagung wird in 
Gebärdensprache 

\ übersetzt. 


Der Bund der „Euthanasie“-Geschä- 
digten und Zwangssterilisierten lädt 
am 24, März 98 zu seiner Jahres- 
hauptversammlung nach Detmold. 
Vom 23. bis 27. März bietet das Pari- 
tätische Sozialseminar Übernachtun- 
gen dazu an. Nähere Infos: Bund der 
„Euthanasie“- Geschädigten und 
Zwangssterilisierten, Schorenstr.12, 
32756, Detmold; Tel.05231/58202, 
Fax 05231/300449 


AP RI 


Die Arbeitsgemeinschaft Spina 
bifida und Hydrocephalus e.V. 
(ASbH) veranstaltet in Zusammenar- 
beit mit dem Deutschen Rollstuhls- 
portverband (DRS) von Anfang April 
bis Ende September 1998 an fünf 
verschiedenen Orten in Deutschland 
„Rollstuhl- und Mobilitätskurse“. 
Die fünf bis siebentägigen Kurse ste- 
hen allen auf den Rollstuhl angewiese- 
nen Kindern, Jugendlichen und Er- 
wachsenen offen und sollen vor allem 
die Selbständigkeit im Alltag fördern. 
Kinder werden mit Begleitpersonen 
zusammen aufgenommen. die Kosten- 
übernahme über die Krankenkassen 
ist möglich. Termine und nähere 
Infos: DRS - FB Kinder- und Jugend- 
sport, Ute Herzog, Altenbödinger- 
str.40, 53773 Hennef, 

Tel. u. Fax: 02242-7266 
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9,/10. Mai; Feldenkrauis für Behin- 
derte in Frankfurt am Main, Hein- 
rich-Steul Schule, Nebeneingang 
Eschersheimer Ldstr, 326, Dozentin: 
Annette Seliger. 


Berlin: Unter der Schirmherrschaft Ein 
Kongreß für eine „Renaissance der 
Grundrechte“ ist für den 22./23. Mai 
98 in München geplant. Hintergrund 
ist die zunehmende Entdemokrati- 
sierung und der Abbau von Grund- 
rechten und -werten innerhalb der 
EU durch das Europäische Parlament. 
Initiatorin Claudia Roth, grünes Mit- 
glied im Europaparlament, möchte 
daher diejenigen, die sich mit dem 
Abbau von Grundrechten in der EU 
beschäftigen, zusammenbringen und 
gemeinsam wirkungsvolle Aktionen 
und Kampagnen planen. Im Rahmen 
der Veranstaltung soll es auch um die 
innerhalb der EU praktizierte Sterbe- 
hilfe und Eugenik gehen. Infos bei 
MdEP Claudia Roth, Friedrich-Ebert- 
Allee 38, 53113 Bonn, T. 0228/ 
1687939 u. 1683138, Fax: 0228/ 
1646124 


Berlin: Unter der Schirmherrschaft 
von Bundespräsident Herzog findet 
vom 31. bis 4. Juni der „6. Europäi- 


7», sche Kongreß für Forschung in der 
- Rehabilitation - Durch Forschung die 


Praxis verbessern“ in der Berliner 
Humboldt-Universität statt. Die 
OrganisatorInnen sind der Verband 
Deutscher Rentenversicherungsträger 
(VDR), das Institut für Rehabilitation 
der HU und verschiedene Verbänd 
Rehabilitation und Prävention. Infos: 
BAR Kongreßsekretariat ECRR 98, 
Herr H. Kirsten, Walter-Kolb-Str. 9- 
11, 60594 Frankfurt a.M., Tel, 069- 
60 50 18 15, Fax 069-60 50 18 29; - 
37, Internet: http:// 


www.ecrr98.vdr.de und http:// 
www.vdr.de; e-mail: 
BBoerner@vdr.de 


MAcCH was! 
J u is I 


Die Europäische Frauenkonferenz 
beh. Frauen mit dem Titel „Entwick- 
lung nationaler Netzwerke behinder- 
ter Frauen in Europa“ ist vom 3.-6.6. 
in Moskau. (eider liegen uns keine 
Infos über eine Kontaktadresse vor... 
die Layouterin) 


Freakshow im Waldschlößchen: Be- 
hinderte Lesben und Schwule treffen 
sich vom 10.-14. Juni. Nähere Infos 
hierzu über: Arno Hardt, Erlenbach- 


weg 3, 35789 Weilmünster, 
Tel.+Fax: 06472/8648 


Aufbau Wendo-Kurs für Frauen mit 
Behinderung in Hamburg am 20./ 
21.6. Info und Anmeldung bei: Bär- 
bel Mickler, Autonom Leben, Tel.: 
040/43 29 01 49, Fax: 040/43 29 01 
47 


im Juni veranstaltet die „Beratungs- 
stelle für Studienbewerber und Stu- 
denten“” des Deutschen Studenten- 
werkes (DSW) zwei Seminare für Stu- 
dierende: 

- für behinderte und chronisch kranke 
Studierende am Ende des Studiums 
vom 24.-26.6.98 im „Schloß Heili- 
genhoven“ bei Lindlar. Es geht um 
Erfahrungsaustausch, Praxis der Ar- 
beitsämter und Bewerbungstraining. 
Anmeldeschluß ist der 27. April, für 
TeilnehmerInnen ohne Erwerbsein- 
kommen wird der Tagungsbetrag vom 
DSW übernommen. 

- für behinderte und chronisch kranke 
StudienanfängerInnen und Studie- 
rende in den ersten Semestern vom 
26.-28.6.98, ebenfalls im „Schloß 
Heiligenhoven“ bei Lindlar. Erfah- 
rungsaustausch, Finanzierung des Stu- 
diums und Möglichkeiten der Interes- 
senvertretung behinderter Studieren- 
der stehen im Vordergrund. Anmelde- 
schluß ist der 29. April, ein Unkosten- 
beitrag von 30 Mark wird erhoben. 
Anmeldung und Infos beim Deut- 
schen Studentenwerk, Beratungsstel- 
le für behinderte Studienbewerber 
und Studenten, Weberstr.55, 53113 
Bonn, T.: 0228/26906-62, Fax: 0228/ 
2690639 


WIEDERKEH- 
RENDE VERAN- 
STALTUNGEN 


Offenes Treffen für 
Contaktimprovisation findet einmal 
monatlich immer samstags von 14-17 
Uhr in Frankfurt am Main, Heinrich 
Steul Schule, Nebeneingang 
Eschersheimer l.dstr. 326 statt. Termi- 
ne: 16.5./13.6./11.7. 


Die Berliner Bürgerinittative für 
Menschen mit Behinderungen INTE- 
GRAL bietet seit dem 14, Februar eine 


f_ Workshopreihe für „junge Erwachse- 
) ne mit und ohne Behinderung“ mit 


dem Titel „Liebe Lust und Leiden- 
schaft” an. In Gruppengesprächen, 
Rollenspielen und Fotoarbeit soll sich 
zusammen mit der Sexualpädagogin 
Petra Winkler dem Wunsch nach ei- 
nem Freund/einer Freundin, Flirten, 
Verhütung, AIDS, Pornographie und 
anderen Themen genähert werden. 
Weitere Termine sind jeweils Sonn- 
abend, den 28.3., 25.4., 16.5. und 
13.6.98. Nähere Infos bei Integral- 
Begegnungszentrum, Marchlewskistr. 
25c, 10243 Berlin, T. 030/2960968; 
T.u.Fax: 030/2961116 


Die nächsten Treffen des bundeswei- 
ten Forums der Krüppellnnen- und 
Behinderteninitiativen in der JH 
Melsungen sind 

24.-26.4. 

11.-14.6. (FrauenLesbentreffen!), 
11.-13.9. 

13,-15.11. 


REGELMÄSSIG 


Bremen: „Die Hexenhände“, Gehör- 
losen-Frauen-Lesben-Gruppe in Bre- 
men, trifft sich an jedem vierten 
Sonntag im Monat ab 11 Uhr zum 
Frühstücken im Bürgerhaus Weser- 
terassen und jeden zweiten Freitag ab 
20 Uhr in einer Kneipe. Jede, die Ge- 
bärden kann oder lernt, ist willkom- 
men. Ort bitte erfragen. 

Kontakt: Tanja Muster, Fax: 0421/872 
91 54 oder Chris, Fax:0421/37 14 90 


Hamburg: Gebärdenstammtisch. Je- 
den Donnerstag, ab 20 Uhr 30 im 
Woodpecker (rollstuhlurzugängliche 
Kneipe!), Max-Brauer-Allee 86, 22765 
Hamburg 


Hamburg: Krüppellnnenstammtisch, 
jeden dritten Mittwoch im Monat, 
auch für nichtbehinderte Mitstreit- 
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erlnnen, ab 19 Uhr im Pale, Sternstr.2 
{Nähe U-Bahnhof Feldstr.) 


Hamburg: AG Gewalt des Hambur- 
ger Netzwerkes für Mädchen und 
Frauen mit Behinderung, jeden vier- 
ten Mittwoch im Monat in den Räu- 
men von Autonom Leben, Langen- 
felder Str.35, 22769 Hamburg 


Hamburg:Gebärdenstammtisch, 
jeden Donnerstag im Woodpecker, 
nicht rolligerecht, Max-Brauer-Allee 
86, 22765 Hamburg 


Hamburg: Gebärdenstammtisch für 
gehörlose/hörende FrauenLesben. 
Jeden letzten Montag im Monat ab 
19 Uhr in den nicht rolligerechten 
Räumen des Cafös MegDonna bei 
Denkitiräume, Grindelallee 43, statt. 
Nächste Termine: 27.4./25.5./29.6. 


Kassel: Offener Stammtisch für Frau- 
en mit Behinderungen. Jeden zwei- 
ten Freitag im Monat im Fernando 
Poo, Friedrich-Ebert-Str.78, Info: Ing- 
rid Schopmans, hess. Koordinations- 
büro für behinderte Fauen, T. 0651/ 
7288522, Jordanstr.5, 34117 Kassel. 


Suhl; „frau anders um 5%, offener 
Stammtisch für Frauen mit Behinde- 
rungen. Jeden zweiten und vierten 
Mittwoch um 17 Uhr im Frauen- 
zentrum, Schleusinger Str.45, 98527 
Suhl. Infos gibt es bei der Kontakt- 
und Beratungsstelle für behinderte 
Frauen „frau anders“, 
Schleusingerstr.45, 98527 Suhl T. 
03681/309370, Fax: 03681/309380 


Berlin: Treffen von Integral, 
Begegnungszentrum für Menschen mit 
und ohne Behinderungen: 

Jeden 3. Montag im Monat, 14-16 
Uhr: Blinde und Sehbehinderte, 
jeden 2., 2. u.4. Dienstag im Monat 
ab 20 Uhr: Stotterer, 

jeden 3. Mittwoch im Monat ab 16 
Uhr 30: Hörbehinderte. 


3% 
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Zum zweiten Mal veranstaltet der 
Verein „roll over e.V.” in Kassel am 
30. und 31.5. das Openairfestival 
„KRÜPPELPOWER 

GEGEN TREPPENBAUER“. 


Ziel des Festivals ist es, jede Menge Spaß 
zu haben und gleichzeitig das Zusam- 
menleben und die emanzipatorische 
Behindertenarbeit für Menschen mit 
und ohne Behinderungen zu fördern 
und den Grundsatz des Artikels 3 des 
Grundgesetzes zu proklamieren. Das 
Festival wird unter anderem gefördert 
von Aktion Grundgesetz. 


Der Rahmen des Festivals ist weit 
gespannt, er reicht von Musik über 
Theater, bis hin zu Spielaktionen für 
Kinder und behindertenpolitischen 
Podiumsdiskussionen. Bei den Diskus- 
sionsrunden sind folgende Themen ge- 
plant: „Was bringt ein Gleichstellungs- 
gesetz”; „Was bedeutet die Bioethik 
für Menschen mit Behinderung?“; 
„Welche Risiken stehen hinter den 
neuen Sterberichtlinien, dem Organ- 
transplantationsgesetz,...?”) Bei den 
Musikdarbietungen werden wir be- 
kannte behinderte KünstlerInnen prä- 
sentteren unter anderem, Klaus Kreuz- 
eder „Sax as Sax can“ München, Vic 
Chesnutt (angefragt) USA, Mat Fraser 
England, Station 17 Hamburg. Weite- 
re Bands die angefragt sind heißen: 
Stoppok, Anarchist Academy, Die 
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Braut haut ins Auge, Das Auße Gottes 
und mit einigen weiteren laufen die Ver- 
handlungen noch. 

Weiterhin wird es kulturelle Beiträge 
und einen „Markt der Möglichkeiten“ 
geben, auf dem sich Reha- 
AnbieterInnen und Initiativen aus Poli- 
tik und Behindertenarbeit präsentieren 
können. 

Bei dem Festivalgeländehandelt es sich 
um einen Parkplatz im Stadtteil 
Wilhelmshöhe. Dieser Platz bietet 
durch seine Lage am Stadtrand einen 
direkten Bezug zur Stadt Kassel - einer 
Stadt, in der die Behindertenbewegung 
ziemlich stark ist. Zum anderen liegt 
dieser Platz direkt unterhalb des Schlos- 
ses, und dessen Parks bilden für die 
Besucherinnen eine schöne landschaft- 
liche Kulisse. Der gesamte Platz wird 
von uns behindertenfreundlich gestal- 
tet. An das Gelände angrenzend liegen 
großteils Feld, Wald und Parkanlagen. 


Grundsatz der Veranstaltung ist das 
Miteinander von Menschen mit und 
ohne Behinderung. Das bedeutet 
auch, daß die gesamten Veranstaltun- 
gen von Menschen mit und ohne Be- 
hinderungen gemeinsam geplant, or- 
ganisiert und durchgeführt werden. 


Uns ist es wichtig, nicht alle Menschen 
gleich zu machen. Es gibt Menschen mit 
und ohne Behinderung, doch müssen 
sie gemeinsam diese Gesellschaft prä- 
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Klar ist, daß nicht alle Menschen die glei- 
chen Fähigkeiten besitzen. Klar ist aber 
auch daß allen Menschen die Möglich- 
keiten geschaffen und erhalten werden 
müssen, im Rahmen ihrer Fähigkeiten 
Selbstbestimmung über ihr gesellschaft- 
liches Leben zu haben. 


Weitere Informationen über 
Preise, Zeltplatz, Gebärden- 
sprachdolmetcherInnen, ge- 
naues Programm oder mögli- 
che Mitwirkung können ange- 
fordert werden unter 

Tel.: 0561- 7392784 oder 
schriftlich bei „roll over e.V.“, 
Kölnische Str. 99, 34119 Kas- 
sel. 


Chrstian Judith 
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